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Vorbericht. 

an rechne es mir nicht zu einer Eitelkeit, daß ich diese Rede gemein mache. 
Es ist nie mein Vorsaß gewesen, eines meiner einfältigen Reden der Welt 

unter Augen zu stellen. Mir schaffet es schon eine vollkommene Freude, wenn der 
HErr mir die Gnade giebst, das Wort mit Freudigkeit zu reden, und ich bin übrig 
vergnügt, wenn meine allerwehrteste Zuhörer ihre gewohnte Aufmerksamkeit meinem 
Vortrage gönnen; weil ich daraus die Hosnung schöpffe, es werde mein Amt und 
Werk unter Ihnen nicht vergeblich seyn. Und so wäre es mir auch nie im Sinn 
gekommen, mit dieser Rede, nachdem ich sie vor der versammleten Gemeine ge­
halten hatte, mich weiter zu beschäftigen. Ich bin aber solches nun zu thun genöh-
tiget worden. Einige hohen Gönner und Patroni, fanden in dieser Rede etwas 
Ihnen gefälliges; Sie gönneten derselben nichr allein ein aufmerksames Gehör, son­
dern verlangten auch von mir eine Abschrift, um das gehörte zu wiederhohlen. Die 
Ihnen schuldige Ehrerbiehtung erlaubte nicht, Ihrem Verlangen entgegen zu seyn. 
Da ich aber billig fürchten muste, daß mein Aufsatz vielleicht unter mancherley Federn 
kommen dürfte, durch welche er eine, mir endlich nachtheilige, Aenderung erleyden 
könte, so habe ich es demselben zuträglicher zu seyn erachtet, wenn ich ihn unter der 
Presse gehen liesse. Ich weiß, daß ich itzo ein vielmehrers wage, und diese Rede 
vielleicht härtern Urtheilen aussetze, da ich sie der Welt vor Augen lege, als wenn sie 
sich in dem engem Bezirk einiger weniger Leser verborgen gehalten hatte; Ich weiß 
aber auch, daß ich Wahrheiten geredet, die ihren Grund haben, und deren Zeug­
nisses ich mich nicht schämen darf; daß ich von billigen Gemühtern nichts zu befürch­
ten habe; daß auch harte Urtheile mir keinen grossen Schaden thun werden. Sie 
werden niemahls so hart fallen, daß sie mir nicht zu mehrerer Selbsterkenntnis, und 
zu künstiger Besserung Anlaß geben solten. Die Furcht vor lieblose Beurtheilungen 
ist nicht grösser, als die Hosnung, die ich hege, daß auch diesen wenigen Blattern 
ein Seegen vom HErrn wird beygelegt werden. 



Zm Nahmen ZEsu! 

rosser GOtt! du Hütter und Wächter 
deines erwehlten Israels! dein Auge 
schläffet noch schlummert nie, um das 
Heil derer zu befördern, die an nichts 
weniger, als an ihr Heil gedenken, und 
ein unseeliges Volk sind, das sich nur 

zu deiner Beleidigung, und zu seinem eigenem Verderhen bestim­
met. Du ewige Liebe! bekümmerst dich täglich um uns, und be­
arbeitest dich ohne Ermüden, uns von denen Abgründen zu entfer­
nen, die vor unsern Füssen sich eröfnen , und worin wir, uns selbst 
zu stürzen, alle Mühe anwenden. Dein Herz denket allezeit an 
uns, und du hast über uns Gedanken des Friedens, und nicht des 
Leydes. Deine Hand ist den ganzen Tag ausgestrecket zu einem un­
gehorsamen Volk, das seinen Gedanken nachwandelt, auf einem 
Wege, der nicht gut ist; ein Volk, das dich entrüstet, ist immer 

A 2 vor 



4 H ) o ( H 

vor deinem Angesicht; deine Hand aber bleibet allezeit mit gesegne­
tem Wohlthun angefüllet, deinen Widerwärtigen Gutes zu thun. 
Dein Geist begleitet unsre Seelen, und beschäftiget sich, sie dir un­
sträflich darzustellen, und zu deinem dir gefälligem Eigenthum zuzu­
bereiten. Wir hören deine Stimme in deinen» Worte. Dein 
Gesetz drohet uns; dein Evangelium locket uns. . Deine Flüche und 
Drohungen sollen uns schrecken, deine Verheißungen wollen uns 
liebkosen; durch beydes wilst du dich unsrer Herzen bemächtigen, sie 
zu deiner Wohnung, uns aber zu Denk - und Ehrenmaale deiner 
herrlichen Gnade machen. 

Aber, ach GOrr! was thun wir? Wir entfernen uns von 
dir, du seeligstes Gut! wir verharten unsre Herzen, wir verstopf-
fen unsre Ohren, wir schlössen die Augen, wir setzen aller Mühe 
deiner Gnade Ungehorsam, Frechheit, Frevel, und überall eine 
versteinerte Unempfindlichst entgegen. Der Reichthum deiner 
Gnade wird verachtet, die Heiligkeit deiner Absichte wird nicht er­
kannt, die Aufrichtigkeit deiner Mühe wird verhöhnet, und, ach! 
die Seelen, die dir so hoch zu stehen kommen, werden dir gewei­
gert, entrissen, verderbet, und einem Etwas, das irrdisch, ver­
gänglich sündlich, und ein eiteles Nichts ist, aufgeopfert. 

O GOtt! du Vater unendlicher Barmherzigkeiten! laß deine 
göttliche Kraft über das Verderben unserer Natur siegen. Bemäch­
tige dich doch unserer Herzen, erleuchte ihre Finsternisse, reinige ih­
ren Schmutz, zerbrich ihre Fessel, die Sünde und Eitelkeit um sie 
legen. Tritt mit deiner Majestät, die so fürchterlich, mit deiner 
Liebe, die so brünstig und reizend, mit dem Seegen der himmlische» 
Güter, der unausforschlich, mit deiner Seeligkeit, die unnennbar 
ist, uns so lebhaft unter Augen, daß wir dich und deine so heilige 
und seelige Absichten erkennen, daß wir in uns schlagen, und be­
denken, was zu unserm Friede dienet, daß wir erschrecken, daß 
wir uns schämen, gewonnen und bekehret werden. Laß doch uns 
deine lebendig machende Kraft empfinden. Mache rege die todten 
Geister, die in einer unstetigen Schlafsucht erstarret sind. Mache 
deine Stimme uns vernehmlich; laß uns merken, wie brennend 
dein Zorn sey, der die Sünder verzehret; laß uns schmecken, wie 

freund­
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freundlich du seeligstes Wesen seyst; laß uns die Züge und Leitun­
gen deiner Gnade fühlen, HErr JEsu! Erweck doch unser Sinn 
und Herz durch den Geist deiner Gnad; daß wir mit dir nicht trei­
ben Scherz, der unsrer Seelen schad. O JEsu Christ! allein du 
bist, der solches wol kan ausrichten. Amen. 

Vater Unser?c. :c. 

Evangelium am dritten Sonntage in der 
Fasten, genannt Oculi. 

Luc. XI. v. 14-16. 

HAEftls trieb einen Teufel aus, der war stumm; 
Wv und es geschahe, da der Teufel ausfuhr, da 
redete der Stumme. Und das Volk verwunderte 
sich. Etliche aber unter ihnen sprachen: Er treibet 
die Teufel aus durch Beelzebub, den Obersten der 
Teufel. Die andern aber versuchten ihn, und be» 
gehrteu ein Zeichen von ihm vom Himmel. 

!ANue Unempfindlichst des Herzens gegen die Anfordert!«-
geu GOttes/ und die trotzende Verhärtung des Willens, 
der durch die Gewalt der bösen Neigungen sich zur Miß- -

billigung und Verweigerung aller schuldigen Pflichte verleiten lässet, 
der sich weder durch Drohungen noch Verheissungen, weder durch 
Straffe noch Wohlthaten biegen lässet, diese Unempfindlichst 
ist das deutlichste Merkmaal des geistlichen Todes, dem der, sich 
selbst gelassene, und an seinem eigenem Verderben belustigende 
Mensch übergeben ist. So lange das Herz noch einiger Bewegun­
gen fähig ist, die sich in Furcht und Liebe gegen GOtt, in Besor­
gung oder Hosnung vor das Weh oder Wohl, in der Sehnsucht 
und Bemühung glückseelig zu werden, äujern; so lange kan die 

A z Be-
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Bearbeitung der Gnade, auch an dem verderbtestem Gegenstande 
nicht vergeblich seyn. Der frecheste Sünder, der nur einiger maas-
sen das empfindet, was in die Angelegenheiten seiner Seele einen 
Einfluß hat, erschrickt doch endlich. Er erzittert vor dem zukünfti­
gem Zorn, er wird, wenn er auch der Leichtsinnigste ist, dennoch 
ernsthast, nachdenkend, vor sein Heil sorgsam. Die angedrohete 

Röm.il.v. Trübsal und Angst über die Seelen, die böses thun; der verheißene 
9.10. Preiß, Ehre und Friede, über die, die gutes thun, machen ihn 

aufmerksam. Er erblicket die sich zusammenziehende Zornwolken der 
strafenden Gerechtigkeit, aus welchen verzehrende Blitze wieder ihn 
ausbrechen sollen. Er schlagt in sich, er schlägt an seine Brust, er 
demühtiget sich vor GOtt, er weinet, er flehet, er ruhet nicht, 
biß der Bund des Friedens mit GOtt wieder ergänzet, und er in 
die Gnade GOttes ausgenommen ist. Er wird bereit und gelassen 
GOttes Willen anzuhören, willig GOttes Gebote anzunehmen, 
geschickt und tüchtig die schuldigen Pflichte zu entrichten. Er schlief, 
er wachte doch auf; er war verdrossen, nun wird er munter den 
Weg der Gebote des HErrn zu lauffen; er war wiederspanstig, 
nun übergiebt er sich völlig an GOtt; er lebet, doch nicht er, son­
dern GOtt, GOttes Geist und Kraft lebet in ihm. 

Aber ach! hat die geistliche Empfindung den Menschen verlas­
sen, sind ihm GOtt und Welt, Himmel und Hölle, Leben und 
Tod gleichgültige Dinge; ist es ihm gleichviel, ob der HErr den 
Seegen der himmlischen Güter, oder die volle Schaaken seines Zorns 
über ihn ausschüttet: Ach! so ist er geistlich todt, er ist dem ewi­
gem Tode nahe, er ist ein Ziel und Gegenwurf der allererschreck-
lichsten Gerichte GOttes. Sein Herz ist verstockt, seine Ohren 
sind dicke gemacht, seine Augen sind geblendet, er siehet nicht mit 

Esa.vi. v. seinen Augen, er höret nicht mit seinen Ohren, er verstehet nichts 
i v' mit seinem Herzen, und eben daru-n bekehret er sich nichr, und ge­

neset nicht. Der Thau des Himmels fället auf einen harten und 
leblosen Stein, der sich nicht fruchtbar machen lässet. Die Mittel 

.der Seeligkeit, die mit keinem gewaltsamen Zwange wmken, schla­
gen nicht an. Die Beschäftigungen der Gnade werden vergeblich, 
weil sie nicht beachtet, sondern mit einer verhöhnenden Sprödigkeit 

zurück 
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zurück gewiesen werden. Man bemühet sich vergeblich an Men­
schen, sie zu GOtt zuführen, die GOtt nicht einmahl erkennen 
wollen, die GOtt hassen, die GOtt ins Angesicht wiedersprechen, 
die kein Theil an GOtt verlangen, die sich ihres Muthwillens rüh-Ps.x.v 
men, bey ihrem.Frevel sich selbst seegnen, den HErrn lästern, und 
in allen ihren Tücken GOtt vor nichts halten. 

Diese Unempfindlichkeit ist die verwünschte Quelle, des un­
ersetzlichen Schadens, der dem Reiche GOttes zu allen Zeiten zu­
gewachsen ist. Sie machet, daß die Geschöpffe das Band der Ver­
knüpfung und der Verbindlichkeit, wodurch sie so nahe zu dem 
Schöpffer gezogen werden, zerreissen, und sich, da sie von der le­
bendigen Quelle des Seegens sich entfernen, in die Abgründe einer 
ewigen Unglückseeligkeit stürzen. Sie machet, das Wesen, die 
vernünftig sind, in deren Nachdenken sich unwiedersprechliche War-
heiten entwickeln, denen sie als Regeln und Lehren folgen solten, 
um glückseelig zu werden, daß sie alle Augenblicke die niederträch­
tigste Arten der Unvernunft billigen und bewürken, ja die grausam­
ste Ungerechtigkeiten wieder ihre eigene Vortheile ausüben. Sie 
verwüstet die geheiligte Stattn, wo der lebendige GOtt unter Le­
benden wohnen und wandeln will, und machet sie zu ekelhafte und 
grausende Gräber, worinnen faulende und verwesende Todten lie­
gen , deren GOtt er doch nicht seyn will. Sie verunreinigt den 
Alrar des HErrn, von dem der Heilige in Israel lauter lebendige, Rom. 
heilige und vernünftige Opfer zum süssem Geruch erwartet, und v. 
sie biethet ihm zu seinem Dienst verreckte Aeser an, an denen der 
HErr einen Greuel hat. Ja sie verwandelt den heiligen Berg, 
auf welchem JEsus, der König der Ehren, herrschet, zu einer 
traurigen und unseeligen Stäte, da mehr Missethäter aufbehalten 
werden, die der Zorn des HErrn tödten und aufreiben muß, als 
mm, Denkmale siehet , durch welche die Gnade und das Erbarmen 
GOttes verherrlichet werden solten. 

Meynet nicht, me«ne Allerwchrteste! daß dieses, was ihr 
itzo höret nur müßige Gedanken seyn, die keinen zureichenden Orund 
haben. Ich weiß wol, daß die Vorstellungen dieser Art, durch 
welche der betrübte Verfall des wayren Christenthums kennbar ge­

macht 
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macht wird, bey wenigen eine Beachtung, bey den meisten aber 
Unwillen erwecken : Ich weiß aber auch, daß, so je eine Zeit ge­
wesen, da die Bothen desHErrn über die Unempfindlicher der 
Menschen gegen die Leitungen der Gnade zu klagen, die Be­
rauschte und Schlaffende zu wecken, und sie zur Beachtung der, 
über ihre Haupter schwebenden Gefahre, die ihnen die hereinbre­
chende Gerichte GOttes herzubringen, zu ermuntern Ursache ge­
habt, die Zeichen der itzigen Zeiten so beschaffen seyn, daß die, die 
der Hütt im Hause des HErrn warten, die zu Wachter über die 

Esa.i.vili. Seelen gesetzet sind, ihre Stimme erheben, getrost ruffen und nicht 
schonen müssen. 

Sehet euch doch um, ihr Christen! die ihr Genossen des Rei­
ches JEsu, und die ihr unterrichtet seyd von dem, was der heilige 
und vollkommene GOttes Wille von Christen fordert. Sehet euch 
um nach den Beträgen derer, die mit euch den Namen der Christen 
führen, auch zugleich mit euch unter denen Leitungen der Gnade 
GOttes stehen. Saget aufrichtig vor GOtt und'eurem Gewissen: 
findet ihr wol den Eifer, die Jnnbrunst, die Aufrichtigkeit im Dien­
ste GOttes? findet ihr die Gewalt, die das Himmelreich leiden 
soll, von denen, die es zu sich reissen? findet ihr das Dringen zu 
Christo, das Ringen, durch die enge Pforte einzugehen, die Furcht 
und das Zittern, womit man schaffen muß seelig zu werden, den 
Fleiß, den man anwenden muß, den Beruf und die Erwehlung 
fest zu machen? Findet ikv nicht vielmehr fast alle, die sich die ge­
waltsamsten Bewegungen im irrdischen machen, in einem tieffen 
Schlaf vergraben ? Haben wir, die der HErr auf diese unseelige 
Zeiten gesparet hat, haben wir nicht in unsern Tagen die Zeichen 
der ersten Welt, da Menschen sich nicht mehr vom Geiste und 
Worte GOttes wollen straffen lassen? Wieviel gewinnet GOtt 
mit seinem Worte, mir seinen Drohungen, mit seinen Züchtigun-

Esai. llll. gen und so mannigfaltigen Gerichten? Ach! wer glaubet nunmehr 
v. i. unsrer Predigt, und wer ist, der sich den Arm des HErrn durch 

Esa. Xlli. Ueberzeugungen offenbahren läßt ? Man prediget wohl viel, allein 
v.20. sie Haltens nicht, man saget ihnen genung, aber sie wollens nicht 

Jerem. V. hören. Der HErr schlägst sie, aber sie fühlens nicht, er plaget 
v' Z' sie. 
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fie, aber sie bessern sich nicht; sie haben ein harter Angesicht, denn 
ein Felß, und wollen sich nicht bekehren. 

Und ach! wolte GOtt! ich hätte nicht Ursache mit Betrübnis 
zu vermuthen, daß, indem ich itzo von der Unempfindlichst rede, 
ich vielen unter euch, meine Allcrwehrteste! einen Spiegel vor» 
stelle, in welchem sie sich als Schlafende, als Unempfindliche, oder 
wol gar, ach GOtt! verhüte es! als Todte erblicken werden. Und 
was vor einen grössern Seegen könnte ich von meiner Bemühung er­
warten, als wenn die, die bisher als unempfindlich gelegen, itzo 
ihre Augen aufschlagen, sich erkennen, sich regen, und um ihr ein­
ziges Nothwendige sich bekümmernd bezeigen wölken. Damit ihr 
zu einer so vortheilhaften Aenderung gelangen möget, so lasset es 
euch, meine Freunde! nicht entgegen seyn, daß eine Gemüths­
art zur aufmerksamen Beschaue euch unter Augen geführet wird, 
die sich vielleicht-, ohne euer eigenes Vermuhten bey euch befinden 
kan, die euer Heil verhindert, und unumgänglich gebessert werden 
muß. Lernet an der Thorheit und dem Schaden anderer klug wen­
den, und wie ihr in dem heutigem Evangelio Menschen findet, die 
weder durch die Lehre, noch durch die Werke Christi gerühret und 
empfindlich gemacht werden konnten, also lernet mit Aufmerksam­
keit erkennen 

Die Unempfindlichkeit gegen die Lei­
tungen der Gnade. 

Du aber heiliaer Vater! heilige uns olle m deiner War-
heit; dein Wort ist die lvarheit. Amen! 

müssen ja wol, meine Allerwehreeste! erstaunen, wenn 
uns in dem heutigem Sonntags Evangelio ein so kund-

VT? bares Zeugnis des, über Menschen herrschenden Verder­
bens unter Augen gestellet, und gezeiget wird, zu was vor einer 
unverschämten Frechheit solche Menschen verfallen können, die die  ̂
ordentliche Mittel der Gnade verschmähe»/ gegen die ausserordent-

B lichen 
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lichen Züge dieser Gnaden stch verhärten, und überhaupt allen Be­
mühungen GOttes eine erstorbene Unempfmdlichkeit entgegen setzen. 
JEsuswar der durch Mose bereits von GOtt verheissene grosse Pro-

iuc.xxiv. phet, mächtig von Thaten und Worten für GOtt, und allem 
v. 19. Volke. Selbst dis Volk, unter dem der HErr wandelte, dem 

er predigte, und vor dessen Augen er so viele bewunderungswürdig 
Luc. vii. v. ge Werke verrichtete, eben dieses Volk erkannte ihn vor den grossen 

16. Propheten, durch welchen GOtt sein Volk heimgesucht habe, und 
von dem jedermann aus denen Schriften des alten Bundes die Ue-

Joh.vi.v. berzeugung haben müste, daß er in die Welt kommen solte. Selbst 
° 14. seine Feinde musten ihm das Zeugnis geben, daß er die erforderte» 

Eigenschaften eines von GOtt gesendeten Propheten, durch den 
richtigen Vortrag der heilsamen, und mit allen Aussprüchen GOt-

Mat.xxii. tes übereinstimmenden Lehre, an sich zeige. Wir wissen, sagten sie, 
v. 16. daß du warhastig bist, und lehrest den Weg GOttes recht. Seine 

Lehre war durchdringend, und erregte in den Herzen seiner Zuhö« 
Mare.I.v. rer mehrmahls ein heiliges Entsetzen, weil er gewaltiglich lehrete, 

2 2. und nicht wie die Schriftgelehrten. Er hatte das Zeugnis vor sich, 
Joh. vn. es habe noch nie kein Mensch also geredet, als er. Jedoch diese or? 

v. 46. dentliche Leitungen der Gnade, die den Glauben durch das Wort 
ins Herze pflanzet, wurden ihnen zu gemein und verächtlich. Das 
äuserliche schlechte Ansehen JESU gereichte ihnen zum Aergernis. 
Die zu Nazarech entsatzten sich zwar über seiner Lehre, sie musten 
sie vor wahr und göttlich halten und erkennen: Sie schütteten aber 

Matt.Xlll. den Geifer der Spötterey über ihn aus. Woher koinmt diesem, 
v. 54. sagten sie, solche Weisheit und Thaten ? Ist er nicht eines Zimmer­

manns Sohn? Trug er ihnen die hohen Lehren seines Mittteram-
tes vor, und both er sich an als das vom Himmel gekommene Brod 

Joh.vi. v. des Lebens, so nmrreten sie dawieder, sie spotteten: Ist dieser nicht 
35.41.42« JEsus, Josephs Sohn? Wie spricht er denn, ich bin vom Him-

v. 52. mel kommen ? Sie zankten darüber, daß der HErr sich ihnen zur 
v. 66. Seelen Speise anboth; ja sie verliessen ihn, sie giengen hinter sich, 

und wandelten nicht mehr mit ihm. 
So unempfindlich waren die Herzen der Zuhörer JEsu ge­

gen die ordentliche Leitungen der Gnade; eben so wenig aber komm 
die 
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die ausserordentlichen Züge derselben die verhärtete Herzm besiegen, 
der HErr bestätigte seine Lehre durch Zeichen und Wunder, die er 
zur Erstaunung aller, die solche sahen, durch die ihm beywohnende 
göttliche Kraft verrichtete. Diese Wunder JEsu sahe nian mit 
aller Aufmerksamkeit an, man begleitete ihn auf seinen mühsamsten 
Reisen, auch so gar biß in ungebauete Wüsten, damit man nur 
die Zeichen sehen möchte, die er an denen zu ihm gebrachten Kran­
ken that, man erkannte und gestand auch die Göttlichkeit solcher 
Zeichen. Wir wissen, sagte einer aus dem Haufen seiner ärgsten 
Feinde, daß du bist ein Lehrer von GOtt kommen, denn niemand Joh. lll.v» 
kan die Zeichen thun, die du thust,' es sey denn GOtt mit ihm. 2. 
Darum aber blieben dennoch ihre Herzen verhärtet, und sie em­
pfunden nichts weniger als einen Zug der Gnade, die sie zu Chri­
sto und seiner Gemeinschaft führen wolre. Die Wunder JESU 
würkten bey dem grösten Theil nur einen fleischlichen Vorwitz, sie 
schaften ihnen eine Augenlust, und eine Begierde mehrere derglei­
chen zu sehen; sie räumten aber der Person und dem Amte JESU 
nichts mehrers ein, als etwa ein geschickter Gauckler von ihnen hät­
te erhalten können. Eben das Volk, welches einsmals in der 
Wüsten mit fünf Gersten Brodten und zween Fischen überflüßig 
gespeiset war, welches JEsum aus den Augen verlohren hatte, 
und ihn aufs sorgfältigste suchte, von dem man sich die allerbeste 
Meynung machen konnte, das trieb nur mit JEsu sein Gespötte. 
Es verfolgte ihn über den See Genezareth, es kam zu ihn gen Ca-
pernaum, es schien über seinen Anblick erfreuet zu seyn: Jedoch es 
that dis alles nicht darum, weil es durch die Wunder JEsu gerüh­
ret, überzeuget und zum Glauben an ihm gebracht war, sondern 
"weil es ein neues und wiederholtes Wunder zu sehen, nun nicht 
mit gemeinem Brodte, sondern mit einem ausserordentlich vom 
Himmel fallendem, wie ehemals das Manna gewesen war, gespei­
set zu werden verlangte. Das erstere Zeichen, welches diesem 
Volke das Bekäntnis abzwang: JEsus sey der Prophet, der in 
die Welt kommen solte, ̂ md um wes willen es ihn gar zum Köni­
ge machen wolte, ward nunmehro zu schlecht. Dis Volk verlangt 
ein grösseres Zeichen, es wird unverschämt > und spricht: Was 

B 2 thust 
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Joh.vi.v. thust du vor ein Zeichen? auf daß wir sehen und glauben dir, was 
° zi. würkest du? Unsre Vater haben Manna gegessen in der Wüsten. 

Und so ergieng es dem Erlöser mit andern seinen Wundern, 
die von dem grössestem Theil derer, die um ihn waren, zwar an­
fänglich als etwas ungewohntes beachtet/ hernach aber mit einer 
Gleichgültigkeit angesehen, und zuletzt mit denen abscheulichsten Lä­
sterungen begeistert wurden. Eben zu Capernaum, welches 'ge­
würdigt war, JEsum zu beherbergen, und daher seine Stadt ge­
nennet ward, eben .an diesem Orte entsatzten sich alle, die durch 
JEsum geschehene Besreyung eines Besessenen, von der Gewalt 
des Satans, sahen; sie befragten sich unter einander, und spra? 

Marc.i. v. chen: Was ist das ? Was ist das vor eine mue Lehre ? Er gebeut 
2 7. mit Gewalt den unsaubern Geistern, und sie gehorchen ihm. An 

eben diesem Orte aber, und vor den Augen der vorher sich so sehr 
entsetzenden Menschen, geschahe eben das Wunder', wovon uns 
das heutige Evangelium Bericht giebst. Die ehemahlige Bestür­
zung ist verschwunden, das göttliche, das wunderbahre und ein­
nehmende will nun nicht mehr an diesem Werke erkannt werden, 
es wird weniger beachtet, weil es nun etwas gewohntes war. 

So unterschieden die Gemüthsart der Zuschauer war, so man­
nigfaltig fielen denn nun auch die Urtheile. Einige, vielleicht die 
dergleichen noch nie zu sehen Gelegenheit gehabt hatten, und in de­
ren Herzen etwa ein Funke der Ehrfurcht vor der Wunderkraft 
JEsu war, werden zur Bewunderung erwecket, sie lassen dem 
Werke JEsu einige Gerechtigkeit wiederfahren, sie sehen es an vor 
etwas, das billig aller Verehrung würdig geachtet werden müsse. 
Sie verwundern sich; denn sie sehen eine Begebenheit, daran , 
menschliche Kräfte keinen Antheil nehmen können. Die offenbah­
ren, und allerbittersten Feinde JEsu belegen diesen Vorfall mit der 
«llerschändlichsten Lästerung, sie eignen dem Heiliget? in Israel ein 
Verständnis und Bund mit dem Satan, und seinem Werke die 
Hülfe des Obristen der Teufel zu. Klüglinge aber, denen die 
Bewunderung der ersten allzu abergläubisch, die Lästerung der an­
dern aber allzu hart und gottlos zu seyn schien, wolten ihrer Mey­
nung nach die Mittelstrasse halten. Sie wolten das Ansehen ha-
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ben, als wären sie überzeuget, JEsus stelle unter Menschen eine 
besonders zu beachtende Person vor, sein Vortrag sey nicht zu ver-
werffen, den er mit so ausserordentlichen Thaten zu bekräftige» 
schiene, ja eben diese seine Thaten wären so beschaffen, daß Mansie 
einiger maassen bemerken müste: Jedoch wolten sie ihren Beyfall 
zurück halten, sie wolten eine stärkere Ueberzeugung von der Gött­
lichkeit seiner Thaten haben, sie begehrten von ihm ein Zeichen 
vom Himmel. 

Hier nimmt denn nun bey diesen letztern der Unglaube die be-
trügliche Gestalt Oer Vorsicht an. Er will nicht leichtgläubig, 
vielweniger abergläubisch seyn, er hält mit der Bewunderung, die 
eine Art des Beyfalls seyn konnte, zurück, .um nicht an der Unwis­
senheit und Dummheit des Pöbels Antheil zu haben. Er will auch 
nicht vor verwegen und gottlos angesehen seyn, die Göttlichkeit de­
nen Lehren und Thaten JEsu gänzlich zu entziehen: Er erdenket 
sich aber unzählige Möglichkeiten eines besorglichen Betruges, er 
überhäuft sich mit unendlichen Zweifeln, es mangelt ihm nie an ei­
nem Vorwande, den er denen allerbindigsten Ueberzeugungen ent­
gegen setzet. 

Sehet hier die starken Geister, die auch der Sonnen selbst 
das Licht durch ihre Zweifel und finnreiche Einwürffe streitig ma­
chen, und der allerheilesten Warheit die Gültigkeit entziehen. Die­
se Art Menschen siehst sich zu allen Zeiten gleich und ähnlich, es le­
be wenn und wo es will. Unsere Zeiten sind nicht trächtiger an sol­
chen Eytergeschwüren, als die Zeiten des sichtbaren Wandels JE­
su auf Erden waren. Die Ehre und Warheit JEsu, die itzo von 
solchen, die eben so wenig Christen als Menschen seyn wollen, be­
stritten wird, war schon damahls der Gegenwurf des Wieder­
spruchs bey denen, die von ihm ein Zeichen vom Himmel for­
derten. Vielleicht, gedachten sie, geschehen die Werke JESU 
durch natürliche, obgleich andere Menschen ganz unbekannte Mit­
tel; vielleicht können ihm die geheime Kräfte der Natur, und de­
ren sonderbahre Würkungen bekannt seyn; vielleicht bedienet er 
sich derselben auf eine gar behende und unvermerkte Art. Sie 
meyneten also, er würde sich in ein besseres zutrauen und höhere 

B z Be-
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Beachtung, seine Zuschauer aber ausser allen Mißtra«en setzen, 
wenn er am Himmel an einer von ihm so gar entfernten Stäte, et­
was hervorbrächte, dessen Anblick die Ueberzeugung geben könnte, 
daß die in und durch die Geschöpfe würkende Natur nichts dabey 
gethan habe, sondern ein jeder dasselbe der einigen Macht GOttes 
lediglich zuschreiben müste. Sie verlangten ein Zeichen, welches 
etwa in einer Ähnlichkeit stünde mit der, über das Lager und den 
Zug Israels schwebenden Wolken und Feuersäule, mit dem vom 
Himmel fallendem Manna, mit der aufs Gebeth Josua still stehen­
den Sonne, oder mit dem, aufs Wort Elias vom Himmel fallen­
dem Feuer u. d. g. m. 

Jedoch diese vermeynte Vorsicht ist in der That nichts anders, 
als eine unüberwindliche Unempstnvlichteit, die die Leirun-
aen der Gnade GOttes fruchtlos machet. Diese Unempfind-
uchkeit gründet sich in der Verderbnis des Willens, der weder durch 
Vernunft, noch durch die Lehren der, im Worte geschehenen Of-
fenbahrung sich lenken lässet, sondern blos dem gewaltsamen Trie­
be der verkehrten Neigungen Folge leistet. Ein so böse gearteter 
Wille hat entweder nie einenwohlunterrichteten und erhelleten Ver­
stand zu seinen Regierer gehabt; und so entstehet die Unempfind­
lichst aus dem Mangel der Erkenntnis, die doch billig der Mensch 
von sich selbst, von GOtt, dessen heiligen Absichten, und geoffen-
bahrtem Willen, haben müste: Oder der Wille hat die Schran­
ken niedergeritten, mit welchen ihn die Erkenntnis umsetzet hat. 
Die wütende Begierden, der Dienst der Sinnlichkeiten, in wel­
chen der Mensch nichts, als angenehme Empfindungen und Befrie­
digungen fleischlicher Absichte erwartet, und die Ausgelassenheit fei­
ner beliebten und gewohnten Ausschweiffungen, stürtzen ihn in die 
Sorglosigkeit vor das Heil seiner Seele. Das Herze, das sich 
allen Unordnungen Hbergiebet, versiehet sich mit einem so grossem 
Theil der Leichtsinnigkeit, als eine unverschämte Frechheit nöthig 
hat, GOtt, Gesetz, Religion, und alles, was sonst ein einge­
schränktes und vernünftiges Wesen in Ehrfurcht und Behutsamkeit 
galten kan, zu verachten, zu bespotten, und ganzlich in sich zu 

Der 



H ) o ( H -5 

Der Mensch, der weder GOtt noch seknen Willen und Ab­
sichten kennet, betrachtet das höchste und allgegenwärtige Wesen 
als etwas abwesendes, und weit entferntes, vor dessen Aufmerken 
und Bestraffung er zu erzittern, sich nicht berechtiget hält; er siehet 
das Gesetz GOttes an als ein unerträgliches Joch eines harten Ty-. 
rannen, und als ein Merkmal des Neides, der ihm den Genus 
vermeynter Vergnügungen entziehet. Er kennet sich selbst nicht, 
darum setzet er sich ausser aller Verbindlichkeit, und erkennet zur 
Leitung und Richtung seiner Handlungen sonst nichts, als eigene 
Willkühr. Er kennet nur seinen Leib, oder vielmehr die sinnlichen 
Empfindungen, die seinen Leib und dessen Zustand rühren; nichts 
aber ist ihm unbekannter als seine Seele; und eben darum wird er 
mehr von denen Angelegenheiten des Leibes als der Seele in Bewe­
gung gebracht. Er verhärtet das Herz gegen alle Anmuhtungen, 
die das, von dem verkehrtem Willen erwehlte, Augenmerk verrü­
cken wollen. Er verdammet seinen Verstand zur Unwissenheit und 
Finsternis, und er fliehet nichts so sehr, als das Licht, welches 
ihm die wahre Erkenntnis geben kan. Fänget denn auch das Ge­
dächtnis einige Funken der Erkenntnis auf, so müssen sie doch mit 
den Schatten freywiüig angenommener Vorurthetle und Irrthümer 
umhüllet werden. Er unterlässet nichts, damit alle Zugänge zu dem 
Herzen, die die erbarmende Gnade GOttes einnehmen könnte, ver­
treten, und alle ihre Bemühungen unftuchtbar gemacht werden. 

GOtt rede in seinen Worten noch so laut und vernehmlich; er 
kehre, vermahne, warne, strafe, er drohe oder verheiße, erseeg-
ne, oder fluche, er wird doch allezelt bey der Unempsmdl»cheeit 
verschlossene Augen, verstopfte Ohren, ein verhärtetes Herz, und 
einen Willen antreffen, sich selbst zu verderben. Alle Versuche, 
die GOtt vornimmt, die Unempfindliche fühlend, und diese geist­
lich Todte lebend und rege zu machen, mißrathen, allezeit solange, 
als der verstockte Sünder den Vorsatz hat!, sich GOtt zu wiederse­
tzen, der Sünde zu dienen, und sein Heil zu verhindern. Die 
Wohlthaten GOttes sind allezeit in der Hand eines unempfind  ̂
lichen Werkzeuges GOtt zu beleydigen, und seine Gnade zu be­
streiten. Die über andere Sünder gehende Gerichte GOttes sie-
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het der Unempfindliche mit gelassenen Augen an, sie bewegen ihn 
nicht, weil sie ihn nicht treffen. Seine eigene Leyden gewinnen 
ihm eben so wenig ab. So lange er noch die geringste Ausflucht 
siehet, denen Streichen zu enttreten, oder ein Mittel findet, seine 
Schmerzen zu lindern, seine Striemen und Wunden zu heilen; so 
lange wird er sich schwerlich unter die gewaltige Hand GOttes de­
müthigen. Er lässet eher den Geist zerknirschen, das Herze zer-
stücken, die Gebeine zermalmen; die Hand GOttes muß Tag und 

Ps. XXXII. Nacht schwer auf ihm seyn, daß sein Saft vertrocknet/ wie es im 
v.4. Sommer dürre wird; ehe dieser versteinerte Mensch seine Sünde 

bekennet, und seine verkehrten Wege verlässet. Und demnach ge­
schiehet es, daß dieser Unempfindlich entweder den Namen 

Offenb.Joh.GOttes lästert, der Macht hat über die ihn treffende Plagen, und 
xvi.v.9. er thut nicht Busse GOtt die Ehre zu geben: Oder wo er ja. GOtt 
Psalm suchet, so heuchelt er doch nur mit seinem Munde, er lüget GOtt 

I.XXVIII. mit seiner Zunge, aber sein Herz ist nicht fest an GOTT, und er 
v.z6.z7. hält nicht treulich an dem erneurtem Bunde. Er versuchet GOtt 

aufs neue, er verachtet alles, er spottet der Züchtigungen des All­
mächtigen ohne Besserung. 

O GOtt! wie groß ist doch die Gewalt des Todes, der diese 
elende Menschen mit so harten Fesseln umschlossen hält! Bringest 

Ezech. du, lebendiger GOtt! nicht einen lebendigen Odem in ihnen, und 
xxxvii. schaffest du nicht einen Wind, der diese getödtete anbläset, daß sie 

v. 9. lebendig werden, so müssen sie des ewigen Todes sterben! 
Was meynet ihr, meine Allerwehrreste! solte die Anforde­

rung derer, die von JEsu ein Zeichen vom Himmel verlangten, 
solte die nicht einen Schein der Billigkeit haben? Wäre ein plötz­
lich am Himmel erscheinendes Wunderzeichen nicht fähig gewesen, 
die unempfindliche Juden zum Glauben an Christum zu erwecken ? 
Sind die Leitungen der Gnade, deren sich JEsus bisher bedient 
gehabt, sind die nicht vielleicht zu schwach gewesen ? Hätte der 
Heyland nicht das thun können und sollen, wodurch er sich der bis­
her unempfindlich gewesenen, ihrer eigenen Erbiethung und Ver­
anlassung nach, hätte bemächtigen können? Diese Anfragen müs­
sen UNS billig beträchtlich, und es wird vielleicht nicht ohne Nutz seyn, 

wenn 
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wenn wir untersuchen: Ob die esöttliche Weisheit, und die die 
Menschen leitende Gnade nicht viel eher ihren Endzweck er­
reichen würde, und folglich die Menschen viel leichter bekeh­
ret werden solten, wenn nicht allein der Heyland zu seinen 
Feiten das verlangte Zeichen vom Himmel gegeben hätte; 
sondern auch, wenn iyo GVtt denen unempfindlichen, und 
um ihre Seeligkeit sich nicht bekümmernden Menschen aup> 
serordentliche, und sie in Erstaunung seyende Zeichen am 
Himmel unter Augen führen würdet Wir wollen diese Frage 
theilen, und zu erst untersuchen: 

(Ob ein von Christo denen Juden, auf ihr Verlangen, 
vorgestelletes Zeichen vom Himmel, die Unempfindliche hät­
te bewegen, und zum Glauben bringen müssen und können? 
Wir werden gar nicht irren, wenn wir diese Frage mit einem zwo­
fachen Nein beantworten. Wir sagen zuerst: Christus der gros­
se prophet, ob er gleich alles thun müste, was nach dem 
Willen seines Vaters zur Bekehrung undSeeligmachungder 
menschlichen Seelen nöthig war, konnte dennoch und durfte 
nicht, dem stmdlichem Vörwiy und Unglauben der Juden 
zu gefallen, ohne Schmalerung und Vergeringerung der von 
GOtt erwehlten und geordneten Heylsmirtel, ein ausseror­
dentliches Mittel brauchen/ und ein Zeichen vom Himmel 
geben. Denn 

Erstlich stritte die verwegene Anmuthung der Juden wieder 
das göttliche Ansehen des Wortes, welches Christus aus den 
Schoost seines Vaters mitgebracht hatte, und bisher lehrete. Die­
ses Wort, war eben dasselbe Wort des warhastigen GOttes, 
welches er im altem Bunde zu denen Propheten und allen seinen 
Bothen geredet, und denen Menschen kund zu machen befohlen 
hatte. Dis Wort gründete sich auf eben dasselbe Wort, welches 
durch soviele erstaunliche göttliche Wunder war bestätiget/ und als 
ein göttliches / ausser allem Zweiffel und Wiederspruch gesetztes Wort 
vor aller Welt/ zumahl denen Voreltern der Juden gerechtfertiget 
war worden; daher es denn keiner neuen/ durch ungewöhnliche 
Zeichen zu errichtenden Bekräftigung nöthig hatte; zumahl da hier 
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nur dem vorsetzlich sich verhärtendem Unglauben und einem Endli­
chem Vorwitze Gnüge geschehen solte. Denen Juden also, die 
Kinder Abrahams seyn wolten, die auch vor denen Schriften Mo­
se und der Propheten eine ehrerbiehtige Beachtung zu hegen vor­
gaben, denen muste es gnung seyn, den Vortrag JEsu, der sich 
allezeit auf die benennte Knechte des HErrn berief, nach solchen 
ihren Schriften zu untersuchen, JEsum, seine Herkunft, Per­
son, alle an ihm sich eräugende Umstände, und insbesondere sein 
Lehramt, mit denen geschehenen göttlichen Aussprüchen zu verglei­
chen, folglich ihn vor den zu erkennen, von dem der HErr durch 

5-B.Mos. Mose sagen ließ: Ich will ihnen einen Propheten, wie du bist, er-
xviii. v. wecken aus ihren Brüdern, und meine Worte in seinen Mund le-
18.19. gen, der soll zu ihnen reden alles, was ich ihm gebiethen werde. 

Und wer meine Worte nicht hören wird, die er in meinem Namen 
reden wird, von dem will ich es fordern. 

Zweyeens stritte diese Anmuhtung wieder den Verfaß der 
Ordnung des Heyls, nach welcher die Menschen zur Versöhnung 
mit GOtt, und zur Seeligkeit gebracht werden sollen. Diese 
Ordnung des Heyls ist von der unwandelbaren Weisheit und 
Warhastigkeit GOttes festgestellet, und kan also durch keine mensch­
liche Veranlassung und Unternehmung geändert werden. Nach 
Erheischung dieser Ordnung müssen alle Menschen zur Busse und 
Glauben gebracht, und aus ihrem verderbten Sünden Stan­
de , in den neuen Gnadenstand bey G O TT, Kraft der Wie­
dergeburt, der Bekehrung, der Rechtfertigung, der Heiligung 
und Erneurung gesetzt werden. Es sind ihnen aber keine andere 
ordentliche Mittel zur Seeligkeit, als das Wort, und dieSacra-
menta gegeben worden. Das Wort ist das erste, das gemeineste, 
das allernothwendigste, dessen sich GOtt allezeit, auch wo seine 
leitende Gnade gar ausserordentliche Wege zu gehen das Ansehen 
hat, zur Bekehrung der Menschen bedienet. Das Wort des 
Gesetzes erwecket die Sünder zur Busse; das Wort des Evangelii 
pflanzet in ihnen den, den Sündentilger erkennenden und umfassen­
den Glauben. Die Sacramenta sind nicht allein Mittel, das in 
dem Worte verheissene und dargebothene göttliche, geistliche und 

himmli-
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himmlische Gut zu geben und zuzueignen, sondern auch Siegel, 
wodurch es bekräftiget wird. Da sich nun der HErr JEsus in 
seinem prophetischem Amte des Wortes, als eines Gnadenmittels 
bediente, m.d die Siegel des Wortes, Tauffe und Abmdmahl, 
an statt der Beschneidung und des Osterlammes selbst eingesetzet, 
zu deren Gebrauch seine Bothen und Knechte durch ernstliche Be­
fehle verbunden hat: So konnte er, ohne der unveränderlichen 
Ordnung des Heils ein verkleinerndes und beleidigendes Vorurtheil 
zuzuziehen, dem Unglauben kein willkürliches und ausserordentli­
ches Bekehrungsmittel zu gestehen. Er, dem alle Macht und Ge­
walt im Himmel und auf Erden gegeben war, hatte auch Macht 
gnung, wenn es auf die Ehre der ihm mitgetheilten Allmacht an­
kam , ein Zeichen vom Himmel zu geben; denn wer Todte aufer­
wecket, welches ausser Wiederrede nur allein GOtt thun kan, der 
kan ja auch wol alles das thun, was man von GOtt allein erwar­
ten muß: Da aber das geforderte Zeichen die Ehre seiner göttlichen 
Weisheit und Warhastigkeit, die da beyde mit der Allmacht in ei­
ner Höhe stehen, betraf, so hatte er nicht nöthig, seinen Versu­
chern zu Willen zu seyn, sondern er schlug ihnen das Zeichen mit 
eben dem Rechte ab, als Abraham denen Brüdern des reichen 
Mannes einen von den Todten erstandenen Prediger verweigerte, Luc. xvi. 
weil sie Mose und die Propheten hatten, die sie hören' konnten. v. 29. 

Gesetzt aber, JEsus hätte sich unter die unbillige Anforderung 
seiner Spötter erniedriget, er hätte das allergröste und beträcht­
lichste Zeichen, das je erdacht werden kan, am Himmel erscheinen 
lassen, wären denn dadurch die Unempfindliche beweget, die 
Ungläubige gläubig, die Wnder bekehret worden? War­
lich! wir können diese Fragen eben so wol, als die vorhergehende 
mit einem freymühtigem Nein beantworten. Es wäre nicht ge­
schehen , das Wunderwerk JEsu wäre fruchtlos geblieben. Wir 
erweisen es 

Erstlich aus der natürlichen Beschaffenheit des menschlichen 
Gemüthes. Denn wer kan laugnen, daß Menschen durch das öf­
tere Anschauen der allermerkwürdigsten Dinge, gesetzt daß sie auch 
zu der höchsten Bewunderung und Erstaunung anfänglich dadurch 

C 2 wären 
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wären gebracht worden, und durch eine stete Gewohnheit endlich 
zu deren Geringschätzung und Verachtung gebracht wurden, ja 
solche/ wenn sie ihnen aus dem Gesichte getreten sind, zuletzt gar 
vergessen. Diese Gemüthsart ist uns so bekannt, daß es unnö­
thig ist, darüber viele Zeugnisse anzuführen. So gewöhnlich es 
nun ist/ daß ruchlose Menschen die Geschöpfe GOttes, deren doch 
kein einziges so gering ist, daß es nicht ein aufmerksames Herz zu 
seiner Bewunderung/ und zur Anbethung des grossen Schöpfers, 
verpflichten solte, mißbrauchen und verderben; so gewöhnlich es 
auch ist, daß die allersürchterlichsten Zufälle und Begebenheiten, 
die die Allmacht sowol/ als Versehung und Gerechtigkeit GOttes 
unter und über Menschen verhänget und schaffet, anfänglich mit 
Schrecken, hernach aber mit Gleichgültigkeit angesehen, und end­
lich gar vergessen werden: So gewiß ist es auch, daß das Christo 
abgeheischte Zeichen eben dergleichen Schicksaal von denen verstock­
ten Juden erfahren hätte, und leyden müssen, daß es ein durch 
Hülfe des Satans geschehenes Werk genennet wäre. Es erhellet dieses 

Zweyeens aus dem bösen Bezeigen, sowol der ehemaligen 
Israeliten, die Väter der zu Christi Zeiten lebenden Juden waren, 
als auch dieser Juden selbst, die doch gewürdigt waren, Zeugen zu 
seyn, alles des/ was sich mit JEsu von Nazareth biß zu seinem 
Tode/ und hernach bey der Einrichtung seines Reiches unter denen 
Bekenner» seines Namens zutrug. Laßt uns auf die ehemahlige 
Israeliten sehen. 

Wie viel gute und vortheilhafte Vorstellungen müste man sich 
nicht machen von der Lauterkeit und Aufrichtigkeit im Gottesdien­
ste bey einem Volke, das von der Zeit an, da seine Erlösung aus 
der unerträglichen Dienstbarkeit bewürket ward, biß auf den Tag, 
da es mit GOtt in einen feyerlichen Bund tratt, fast täglich mit 
erneurten Wundern und Zeichen, umbsetzt war. Sehet! dis 
Volk hat in seinem Lager und aus seinem Zuge die Herrlichkeit des 
HErrn über sich, des Tages in einer Wolken - zu Nacht in einer 
Feuer-Säule. Dieses Volk siehet, wie gegen seinen Anzug das Meer 
sich spaltet, daß die flüßige und unstäte Wasserwogen auf beyden 
Seiten sich aufthürmen, und als feste Mauren stehen. Dieses 

Volk 
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Volk ziehet ttycknen Fusses durch diese Abgründe, dahergegen sei­
ne Verfolger von denen über einander fallenden Wellen überdecket 
und ersäuffet werden. Sehet ferner, dieses Volk erblicket aufSi­
nai die sichtbahre Zeichen der Gegenwart GOttes. Die dunkele 
Wolken, die sengenden Blitze, die ertäubenden Donnerschläge, 
die Stimme des sein Gesetz verkündigenden GOttes, dis alles setzte 
dieses Volk in Schüchteret und Entsetzen; es flöhe und trat von 
ferne; es erklärte sich gegen Mose: Rede du mit uns, wir wollen 2 B.Mos. 
gehorchen, und laß GOtt nicht mit uns reden, wir möchten sonst xx. v. 19. 
sterben; es erboth sich zum Gehorsam und Festehaltung des mit 
GOtt aufgerichteten Bundes: Alles, was der HErr gesagt hat, 
wollen wir thun und gehorchen! Solte man denn nun nicht glau­
ben, daß dieses Volk, um welches Himmel und Erde mit Zeichen 
und Wundern beschäftiget war, den allerstärksten Eindruck von 
GOtt, und dessen Dienste, müsse bekommen haben, und daß es 
unfähig dadurch geworden sey, etwas zu thun, das seinen Pflich­
ten entgegen stünde? Sehet aber! wie gar bald wird eben dieses er­
staunende, dieses fürchtende und erzitternde Voir des fürchterlichen 
Anblickes so ausnehmend grosses Zeichen gewohnt! Noch redet der 
HErr auf der Spitze des Berges Sinai, noch bedecket die dunkele 
Wolke diesen Berg, noch fahren die Blitze durch die Luft, und 
die harten Donnerschläge erschüttern die Erde, und die Gegend, 
wo Israel seine Hütten aufgerichtet hatte; da dis Volk vor dem 
Angesichte des HErrn in Abgötterey verfället. Dis Volk ist noch 
mit dem Bundesblute besprenget, dessen Tropfen nicht abgetrocknet 
seyn; es zerreisset schon den Bund, und das Geboth, das in die­
sem Bunde oben an stehet, muß der erste Gegenstand der Übertre­
tung , des Ungehorsams, des Meineydes seyn. Israel höret seinen 
GOtt noch reden, und doch saget es zu dem güldenem Kalbe . Dis 
sind deine Götter, Israel! die dich aus Egypten geführet haben! 
War es denn nicht auch ein beträchtliches Zeichen vom Himmel, 
da das Manna sich über Israels Lager ausschüttete ? Wie lange 
aber daurete die Hochachtung dieses Himmelbrodtes ? Die Lüstern­
heit nach denen Fleischtöpfen, nach Lauch und Zwiebeln Egyptens 
verleydete die Himmels Speise, und eben die Lippen, die kurzvor-

C z her 
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4 B.Mos. her den HErrn gepriesen hatten, bespotteten seine Mildthätigkeit 
xxi.v.5. mit dem Ausruf: Unsrer Seele ekelt vor dieser losen Speise. 

Laßt uns nun auch auf die Nachkommen und Kinder dieser 
Israeliten, auf die zu denen Zeiten JEsu lebende Juden sehen. 
Wer kan läugnen, daß sie nicht solten Zeichen vom Himmel gese­
hen haben? und zwar solche, durch welche sie von der Göttlichkeit 
der Person, und des Amtes JEsu vollkommen haben überzeuget 
werden können? Es war ja ein Zeichen vom Himmel, da der En­
gel des HErrn denen BethlehemitischenHirten dieGebuhrt des all­
gemeinen Welt Heylandes verkündigte, und die dabey erscheinende 
Menge der himmlischen Heerschaaren das Ehre sey GOre! aus­
riefen. Es konte ja dieses nicht anders als lautbar werden, und 
ohne Zweifel machten es die Hirten allenthalben bekannt. Wie 
wenig aber ward es beachtet! wie balde ward es vergessen, und wie 
so gar nicht ward weiterhin daran mehr gedacht! es war ja ein Zeichen 
vom Himmel, als JEsus im Tempel zu Jerusalem vor einer Men­
ge versammleten Volkes, hinauf gen Himmel zu seinem Vater rief: 

Joh. Xil. Vater! verkläre deinen Namen! ihm aber der Vater mit einer ver-
v.28. nehmlichen Stimme antwortete: Ich habe ihn verklären, und will 

ihn abermahl verklären! Ist es wol möglich, daß Menschen, die 
eine Stimme vom Himmel hören, gleichgültig dabey seyn solten? 
Bey denen Juden aber geschahe es doch, die sich daraus gar nichts 
machten. Einige nahmen es als was natürliches auf, und sagten: 
es donnert! Wer hält aber den Donner vor ein Wunderwerk? 
andere spotteten, und sagten: es redet ein Engelnit ihm. Bey bey­
den Theilen that dieses Zeichen keinen Eindruck. JEsus blieb ih­
nen allewege verhasset, und kurze Zeit darnach, rief eben dieses 
Volk, welches ein Zeuge dieses Zeichens gewesen war, das Creu-
zige! über ihn aus. Es war ein Zeichen vom Himmel, da bey der 
Creuzigung und dem Tode JEsu die Sonne, auf eine gar unge­
wöhnliche und wundervolle Art, ohne daß der damahls im vollem 
Lichte stehende Mond es verursacht hätte, ihren Schein verlohr, 
und verfinstert ward. Es war ein Zeichen vom Himmel, da in de­
nen ersten Pfingsten des neuen Bundes zu Jerusalem, wo eine un-
zehlbqre Menge Juden aus allen Ländern versammlet war, schnell 

ein 
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ein Brausen vom Himmel geschähe, als eines gewaltigen Windes, Apost.Ges. 
der das ganze Hauß, worin die Bothen JEsu sich versammlet hat- 11.V.2 .Z. 
ten, ersüllete, und da die von JEsu verheissene Ausgüssung seines 
Geistes über seine Knechte, auf eine sichtbare und bemerkenswür­
dige Art geschahe. Ja es war ein Zeichen vom Himmel, da kurz 
vor der Zerstörung Jerusalems ein Schwerdt über diese nun gar 
unheilig, und zu ihrem Untergange reif gewordene Stadt sich sehen 
ließ. 

Haben denn aber alle diese Zeichen vom Himmel, in denen 
Herzen der verhärteten Juden, eine Willigkeit erwecket , JEsum 
von Nazareth vor den wahren Messias zu erkennen, seine Lehre an­
zunehmen, sein Creuz, Tod und Verdienst zum Grunde der Ver­
söhnung mir GOtt und der Seeligwerdung zu setzen? Nichts weni­
ger, als dieses! Sie suchten und beförderten seinen Tod; sie be­
lästerten und verwarffen seine Lehre; sie häuften wieder ihn Ver-
läumdungen, sie verfolgten die Bekenner seines Namens; sie tha­
ten in ihrer Raserey alles, was über sie und ihre Stäte das Blut 
der ermordeten Zeugen der Warheit bringen konnte; sie wüteten 
wieder sich selbst, und ihr eigenes Einge'weyde, und reizeten mit 
aller Mühe die Rache GOttes zu ihrem endlichem Untergange. Und 
so war denn die Anforderung eines Zeichens vom Himmel, bey die­
sen verstockten Menschen, eine Bespottung der Wunder JEsu, ei­
ne Versuchung GOttes, ein schnöder Betrug, durch den die lei­
tende Gnade GOttes beschimpfet werden solte, und ein deutli­
ches Zeugnis, daß Menschen, die sich einmahl dem geistlichem To­
de ergeben, in eine Unempfindlichteit verfallen, in welcher sie 
weder Furcht noch Hofnung, weder Schrecken noch Freude fühlen. 

Solte aber wol diestr Schluß allgemein seyn? Vielleicht wa­
ren es nur diese Juden allein, die in der geistlichen Unempfind-
lichkeit erstorben waren, daß auch ausserordentliche Leitungen 
der Gnade ihnen nichts anhaben konnten. Vielleicht finden wir 
unter Christen so gar verhärtete Gemüther nicht. Jene lebten'zu 
einer Zeit, da Zeichen und Wunder gewöhnlicher waren, als itzo. 
Die Zeichen, die ihre Väter gesehen hatten, wurden ihnen ohn 
Unterlas unter Augen gestellet, deren Andenken ward ihnen täglich 

emeu-



24 H ) o ( ch 

erneuret, sie wurden ihnen immer gewohnter, weniger fürchterlich, 
folglich auch unkräftiger die Herzen zu bewegen. Nun ist freylich 
itzo unter denen Christen das Reich JEsu verheeret. Der Wein­
berg des HErrn wird von wilden Thieren und Säuen durchwüh­
let. Das Licht des Evangelii wird verabscheuet; man übergiebet 
sich der Unwissenheit, und denen Finsternissen eines verkehrten 
Wahnes und Laßdünkels. Die Lehre JEsu wird öffentlich geschän­
det, seine heiligen Beyspiele belachet, seine Nachfolge bespottet, 
und was sein heiligstes ist, wird der Welt, der Eitelkeit, dem 
Geize, der Ehrsucht, dem unordentlichem und mehr als viehischem 
Wesen aufgeopfert. 

Welleicht aber können die, so sehr verderbte Christen bekeh­
ret, geändert und gebessert werden, die ordentliche Gnaden Mittel 
verschlagen freylich bey ihnen nichts. Der Vortrag des Wortes 
kan ihnen keine Arzeney seyn, weil sie es zu ihrem Zeitvertreib ge­
macht, und zwar nur in soweit, als es von einer menschlichen Be­
redsamkeit begleitet wird, ohne welcher der im Worte GOttes ge­
offenbarte gute und vollkommene Wille des HErrn, bey denen 
Christen nichts, als Ueberdruß, Ekel und Aergernis errichtet. Die 
Sacramenta sind itzo bey Christen nichts als blosse Aufheblüsse, un­
entbehrliche Gebräuche, ein nichts geachtetes Gepränge, und man 
bedienet sich Ihrer nur als äuserkche Merkmaale und Zeugnisse, daß 
man das, was man Religion und Christenthum nennet, noch bey 
behalten wolle, weil man dadurch sich am besten von denen, die 
man Ungläubige nennet, zu unterscheiden vermeynet. Man behält 
sie denn auch dämm noch bey, weil sie als Siegel können gebraucht 
werden, womit die Flüche fürchterlicher, und die Schmähungen 
des Nächsten büßender und empfindlicher gemacht werden. Wäre 
denn nun nicht erforderlich, daß GOTT ausserordentliche Mittel 
brauche? Vielleicht könnte ein Zeichen vom Himmel die Unempfindlich­
st heben. Man ist itzo der Wunder gar nicht gewohnt; ein ein­
ziger Anblick eines am Himmel erscheinenden Zeichens, würde die 
Todten lebendig machen, sie aus den Zerstreuungen ihres unordent­
lichen Lebens zurück ruffen, und zur Beobachtung der Christen 
Pflichte anweisen. 

Es 
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Es ist uns daran gelegen, meine Alterwehrteste! daß wir 
hievon eine Gewißheit erlangen. Lasset uns denn nun auch den an­
dern Theil unsrer oben aufgeworffenen Frage untersuchen: Ob ein 
ausserordentliches Zeichen am Himmel iyo die N7ensihenaus 
ihrer Unempfindlichteit zu ziehen, und sie ,ur Russe zubrin­
gen fähig sey? Wir dürffen uns gar kein Bedenken machen, 
diese Frage ebensals mit Nein zu beantworten. 

Weil die Zeit, die mir zu meiner Rede vergönnet ist, in gar 
engen Gränzen stehet, ich daher alle Weitläufigkeit vermeyden 
muß, so will ich micb nur auf das, was in der Untersuchung der 
ersteren Frage beygebracht worden, beruffen; angesehen alles das, 
was von dem göttlichem Ansehen des Wortes, von der Unverän-
derlichkeit der Heyls Mittel, und von der Gemüths Art der Menschen 
gesaget worden ist, als ein Beweggrund, daß diese zweyte Frage 
nicht anders als verneinet werden müsse, hiehergezogen werden kan. 
Ich will zu diesem nur noch ein einziges hinzusetzen, als ein Zeug­
nis, daß Zeichen vom Himmel unfähig seyn die Menschen zur Em­
pfindung zu bringen. Dis ist die Erfahrung. Die Erfahrung 
giebt uns eine Erkenntnis der Dinge vermittelst unserer Sinnen. 
Weil wir die um uns sich eräugende Begebenheiten sehen, hören, 
vernehmen, und von ihnen gewisse Empfindungen haben können, 
so gelangen wir dadurch zu einem besondern Grad der Gewißheit, 
die uns an der Warheit der Sache nicht zweifeln lässet. Nun aber 
hat uns die Erfahrung in diesen Tagen zweyerley gelehret. Erstlich, 
daß GOtt uns einige Wochen her einen ausserordentlichen Stern, 
den wir, im Absehen auf das täglich sich uns zeigende, gewohnte 
und also bekannte Gestirn, einen fremden und zu bewundernden 
Stern nennen können, ich meyne den sehr betrachtlichen Comet, 
als ein besonderes und merkwürdiges Zeichen am Himmel gewieselt 
habe. Diese Erfahrung hat uns dabey auch ^wextens gelehret, 
daß man diesen seltsamen Stern mit einer Gleichgültigkeit, mit Be­
spöttelung, und mit unverschämter Beybehaltung des unchristli­
chen, sündlichen und unordentlichen Bezeigens, angesehen habe, 
ohne die geringste Empfindung der, dem grossen, weisen und all­
machtigem Schöpfer, schuldigen Ehrfurcht in sich erwecken zulassen. 

D Ueber-
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Uebereilet euch nicht, meine in JEsu geliebtesten Freunde! 
mit harten Urtheilen wieder mich, da ihr mich itzo vonComeren 
reden höret, da ihr höret, daß ich den uns erschienenen Comet ei­
nen zu bewundernden Stern nenne, daß ich es auch denen, die 
diesen in der That seltsamen Stern mit einer Unempfindlichst an­
geschauet haben, als ein sie beschwerendes Versehen anrechne. Ich 
bitte mir nur ein gedultiges Gehör zu gönnen, und mir Zeit zulas­
sen, daß ich meine Meynung deutlicher entdecke. Die Gegenwart 
GOttes und der Engel, für welchen ich itzo stehe, ist mir zu furcht­
bar, diese Stäte, wo ich rede, ist mir zu heilig, und ihr selbst, 
meine Wehrteste! seyd mir zu achtbar, als daß ich, durch den 
Vortrag ungegründeter, abgeschmackter und verworffenec Mey­
nungen, mich lächerlich, oder durch Erweckung sundlichen Aber­
glaubens, mich als einen Zeichendeuter, an einer Stäte, wo nur 
Warheit und Gottseeligkeit gelehret werden müssen, verwerflich 
machen sötte. Wir leben nun zu einer Zeit, da die Vorurtheile 
und Irrthümer unsrer Väter allzugenau beleuchtet, entdecket und 
verworffen werden. Man bekümmert sich um Warheit und Gewiß­
heit; das thörichte, ungegründete, lächerliche und abergläubische 
wird billig von klugen und nachsinnenden verworffen. 

Man hat das fürchterliche, schadende und schreckende, wasehe-
Aiahls der eitele Wahn denen Comeeen beygeleget hatte, untersu­
chet; man hat es nicht gefunden; man sondert es also von seinem 
Wesen, Eigenschaften und Würkungen ab. Bey solchem Unter­
nehmen aber schreiten ihrer viele aus der richtigen Mittelbahn. Man 
gönnet diesem beträchtlichem Geschöpfe des grossen Schöpfers nur 
eine gleichgültige, und leichtsinnige Beaugung; man bleibet bey 
dessen Anblick unempfindlich und fühlloß. Ehemahls war ein Co-
wer allzuschreckend, und man machte ihn mit Gewalt zu einen Pro­
pheten, der unserer Erde lauter Unglückseeligkeiten verkündigte; 
zu einen Regenten, der so gar über die Gemüther und sittliche 
Handlungen der Menschen eine ungemessene Gewalt übte; der, 
nachdem erwa seine Ausdünstungen denen Strahlen der Sonneden 
Durchbruch zu liessen, denen Welrbeherrschern Unglück und Tod, 
denen Ländern Verwüstung, denen Einwohnern der Erde Krieg, 
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Pest/ Hunger und alles Elend andeuten muste. Das sagte man 
mit einer solchen Dreistigkeit, die der Ueberlegung vernünftiger 
Menschen höchst unanständig ist. Itzo aber wird der Comet gar 
zu lächerlich. Man lässet seinem wahrem Wesen und Würkungen 
nicht die geringste Gerechtigkeit wiederfahren, und wie selten er sich 
auch unserm Gesichtskreyse nähert, und von unsern Augen sehen lässet, 
sich auch von allen andern Sternen unterscheidet; so hat er doch itzo bey 
denen Unempfindlichen eben das verächtliche Schicksaal, f dem alle 
Werke GOttes, nach der Ruchlosigkeit der fühllosen Welt, sich 
unterworffen sehen müssen. Wir wollen die Mittelstrasse nehmen. 
W:r wollen uns die Belehre von der Beschaffenheit und denen 
Würkungen der Comeren aus denen Bemerkungen erfahrner Him-
melsforscher geben lassen, und alsdenn werden wir dm Schluß ma­
chenkönnen, daß auch ein Zeichen am Himmsl nicht zureichend sey, die 
u te.np indliche Menschen zu erwecken. Wie werden zweyerley zm 
Untersuchung nehmen. Erftltch die Beschaffenheit, und zwey-
re„6 die Würkung eines Comeren. 

Wir fragen erstlich: Was ist ein Comet ̂  Die Himmels-
kündi-M haben aus denen Bemerkungen und Erfahrungen vieler 
Jahrhunderten diese besondere Art der Sterne zu erkennen sich be­
mühet, und sagen uns, ein Comet sey, ein in der ersten Schöpf-
fung von dem allmächtigen und weisen GOtt erschaffener, dichter 
und aus fest aneinander haltenden Theilen zusammen gesetzter Welt-
Cöcper, oder Stern, der zu einem gewissen und regelmässigen Um­
lauf, nach der ihm angewiesenen Bahn, geordnet ist, also, daß 
er aus der unermeßlichen Himmels Höhe, nach Erheischung seines 
ihm angewiesenen Laufkreyses, herab gegen unsern Gesichtskreyß 
steiget, sich der Sonnen nähert, um selbige sich schwinget, und 
hernach in seiner Rückkehr aus unsern Augen sich entfernet, von 
dem weisen GOtt dazu gemacht, daß er sich denen vernünftigen 
Geschöpfen verherrlichen, und durch solchen Stern gewisse, ihm 
allein bewuste und gefällige Absichten ausführen möge. 

Es ist demnach ein Comet eine wahrhafte von GOTT in der 
ersten Schöpfung mit andern Sternen hervorgebrachte Himmels­
oder Welt-Kugel, von welcher wir uns eben die Begriffe zu ma-

D 2 chen 
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chen haben, die wir nothwendig haben müssen von allen denen über 
uns schwebenden Cörpern, die man Sterne nennet/ denen ihr Um­
lauf um die Sonne, als ihren Mittelpunkt angewiesen ist, und zu 
dem Zusammenfaß des grossen Weltbaues gehören. Daher ist es 
denn falsch, daß Cometen unmittelbar von GOtt hervorgebrachte 
Lufterscheinungen seyn, die er nur alsdemi/ wenn er auf die Erde 
Plagen und Straffen zu führen beschlossen hat/ als Warnungs Zei­
chen denen Menschen unter Augen führet, hernach aber verschwin­
den lässet. Eben so falsch ist es auch, daß Cometen aus denen Aus­
dünstungen der Erde und anderer Sternen, die Planeten heissen/ 
entstünden/ sich um unserer Erde Dunstkreyß enthielten/ und her-
nach als andere, aus Dünsten bestehende Wolken verschwanden. 
Denn da sich durch die Sternglaser Comeren in dem obern Him­
melsraum / weit über die K'reyse der Planeten sehen lassen/ so kön­
nen sie keine Ausdünstungen/ oder Dunstwolken seyn, und weit 
sie in ihrem Lauf eben so/ wie andere Wandelsterne ihren richtigen 
und nie fehlenden Lciufkreyß beobachten/ so müssen sie auch mit selb» 
ten in einer Beschaffenheit stehen. 

Sie sind dichte, aus festen und an einander haltenden Thei­
len zusammen gesetzte und bestehende Cörper. Sie haben also kein 
eigenthümliches Licht, sondern werden von dem Lichte der Sonnen 
erleuchtet, welches um desto grösser, Heller und beträchtlicher 
an ihnen sich zeiget, je näher sie sich zu der Sonnen machen; und 
so folget denn auch/ daß weil sie an sich finstere Cörper sind/ sie an 
denen Sternen/ gegen welche ihre Laufbahn sie führet, Verfinste­
rungen oder Verdeckungen machen, und also nicht allein Finsternisse 
anderer Sterne, sondern auch so gar der Sonnen (*) von ih­
nen entstehen müssen. Weil 
(*) Der gelehrte Herr Reetor Heyn heget in seiner Abhandlung von Cometen die Mey­

nung, daß die, zur Zeit der Creuzigung Christi, geschehene Verfinsterung der Son­
nen, welche, weil von uns keine bekannte natürliche Ursachen angeführet werden kön­
nen, vor ein wichtiges Wunderwerk der Allmacht GOttes, und vor eine Verherrlichung 
des Leydenö IEsu gehalten werden muß, durch einen, vor dem Sonnen Cörper vor­
über lauffendem Comet sen verursachet worden. Ein gelehrter Freund, mit dem ich 
mich darüber besprach, hielt diese Meynung vor eine unzulässige Vergeringerung der 
wunderwurkenden Allmacht GOttes, und vor eine Entziehung der achtbare» Würdig-
ktttderLeykn des Erlösers, wenn m.-n diese Sonnenfinsternis natürlichen Mitteln 
zuschreiben wölke. Ich habe der Sachen nachgedacht, finde aber nicht, daß man Nr-



H ) o ( ^ -9 

Weil der grosse Schöpffer seine mannigfaltige unendliche Weis­
heit in der unerforschlichen Mannigfaltigkeit seiner Geschöpfte hat 

D z bezeu-
sache habe, diese» gelehrten Mann mit einer so harten Anschuldigung zu belasten, sehe 
auch nicht ab, wte diele Meynung der Allmacht GOttes, oder der Würde und Wich­
tigkeit des leydenden Erlösers die gehörige Achtbarkeit benehme. Wunderwerke sind 
Würkunaen der Allmacht GOttes, und sie geschehen, wenn die natürlichen Mittel 
nicht zureichend sind, seine Absichten auszuführen. Hcrgegen ist der Zusammenhang 
aller Dinge der Welt, ihre richtige Folgen und Würkungen, ein Werk der Weisheit 
und Allwissenheit GOttes. GOtt hagelt allezeit nach heiligen Absichten, folglich 
nach seiner Weisheit; daher ist es nicht möglich, daß er Wuiideriverke verrichten 
werde, wo etwas natürlich geschehen kan, ich will sagen, es ist nicht möglich zu glaii-
ben, daß GOtt schlechterdinges nach seiner Allmacht handeln werde da, wo seine 
Weisheit mithandeln kan, und wo diese Weisheit die Natur also geordnet hat, wo 
sie als ein Mittel der göttlichen Absicht dienen kan. Die Verfinsterung der Sonne 
geschiehet ordentlich natürlicher Weise durch den Schatten des, vor der Sonnen sich 
setzenden Mo,»des. Der Mond war zur Zeit des Leydens Christi nicht im Stande sol­
che Verdeckung der Sonnen zu inachen. Also muß diese Sonnenfinsternis entweder 
durch die Allmacht GOttes, und also durch ein Wunderwerk verrichtet seyn; oder sie 
ist natürlich geschehen. Das ist, die Weisheit GOttes hat in der Natur bereits et­
was zubereitet gehabt, welches, da die Allwissenheit die Zeit des Leydens Christi vorher­
sähe, richtig zu der Stunde, und in dein Augenblick, da nach der Absicht GOtteS 
die Sonne verfinstert werden solte, ein gehöriges Mittel hat abgeben können. Ge­
schahe die Finsternis durch ein Wunderwerk, so sind wir freylich nicht im Stande zu 
bestimmen, wie die Allmacht GOttes eigentlich dabey verfahren habe; wir begreiffen 
aber doch, daß die Verfinsterung ohnmöglich anders, als aus eine zwofache Art habe 
geschehen müssen, ausser welchen keine andere nicht möglich ist. Entweder hat GOtt 
der Sonnen ihr eigenthümliches Licht plötzlich und auf einmahl genommen, also, daß 
eS, in währender Finsternis, ein Licht zu seyn hat aufhören müssen: Oder GOtt hat 
einen dunkeln und festen Cörper, Stof oder Materie vor die Kugel der Sonnen gezo­
gen , wodurch ihr Licht gehemmet worden ist. Wollen wir den ersten Fall setzen, so 
müssen wir Dinge annehmen wo wieder sich alles, was Vernunft in uns Heisset, 
empöret. Hat GOtt das Licht gänzlich von der Sonnen weggenommen, so hat er 
auch der Sonnen das Feuer nehmen müssen, so hat denn die Sonne das gröste Theil 
ihres Wesens verlohnn, so hat den» i» ihr eine Zerstörung, hernach aber eine neue 
und wiederhohlte Schöpfung vorgehen müssen. Ich laugne gar nicht, baß dieses alles, 
und noch ein viel mehrtrs der Allmacht GOttes möglich sey; ich befürchte aber, daß 
je mehr man durch Vergrößerung des Wunderwerks die Allmacht GOttes erheben will, 
man desto niedriger seine nicht Minder unendliche Weisheit herunter setzen werde. Als» 
bleibet nichts anders übrig, als daß ein finsterer Cörper vor der Sonnen, zur Behin­
derung des Ausbruchs ihres Lichtes, gesetzet fty. Warum muthet man aber GOtt 
an, daß er zu solchem Vorhange eine» neuen und nie gewesenen Stof habe erschaffen 
müssen, da er doch seine Absicht durch einen schon geschaffenen Welt Cörper erreichen 
könnte, nemlich durch einen Cometen, der ein Wanderstcrn ist, dessen Lauf er nach 
seiner Weisheit ursprünglich so hat einrichten können, daß er richtig und ohnsehlbar 
um die Zeit und Stunde, da die Sonne der Gerechtigkeit sich in ihrer Verfinsterung 
befand vor der natürlichen Sonne treten muste. Darum bleibet diese Sonnenfinster­
nis dennoch ein verehrnngswürdiges Wunder, dadurch seine Weisheit fowol als seine 
Allmacht verherrlichet wird, weil GOtt seine Geschöpffe von aller Art zu seinem Dienst 
ordnet nnd brauchet, wie und wo es ihm beliebet. Ich überlasse das Urtheil dem 
billigem Leser, und bin bereit, wo ich irre, meinen Irrthum zu wiederruffen. 
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bezeugen wollen, so hat es ihm auch beliebet Cometen vielerleyArt 
zu schaffen, und uns vorzustellen. Es können aber die Sternkun­
diger die Mannigfaltigkeit dieser Sterne/ in sonst nichts anderm so 
gewiß bestimmen/ als in der Art und Zeit ihres Umlauffes. Denn 
einige lassen sich nie mit blossen Augen sehen / sondern bleiben indem 
obern Himmels Raum / und werden nur durch wohl zubereitete 
Sterngläser beschauet. Andere hergegen nähern sich nicht allein 
unserm Gesichte/ sondern durchschneiden auch mit ihrem Lauf die . 
Bahn, in welcher/ wie andere Planeten/ also auch unsere Erdku­
gel sich herum wetzen muß/ sie nähern sich der Sonne, und schwin­
gen sich um dieselbe. 

Die Annäherung der Comeren zur Sonne wird durch die 
magnetische oder anziehende Kraft der Sonne bewürket, durch 
welche die Sonne die/ um sie gesetzte Planeten also an sich ziehet, 
daß sie nie aus der ihnen gehörigen Bahn oder Kreyse treten/ son­
dern sich um die Sonne schwingen müssen. Eben diese magnetische 
Kraft haben überhaupt alle Himmels Kugeln gegen einander; daher 
weil die Cometen nichts anders als Planeten, oder Wandersterne 
seyn, so nähern sie sich auch der Sonne, jedoch einer mehr als der 
andere. 

Je näher der Comet der Sonnen kommt, desto grössern Theil 
der Hitze empfängst er von dem Feuer der Sonnen, wodurch in ihm 
besondere Bewegungen seiner Theile entstehen. Die flüssigen Thei­
le verwandeln sich in Dünste, und umgeben den Cörper des Co­
meren; sie verursachen die abwechselnde Erscheinung des Lichts, 
welches mehrentheils sich blaß, öfters roth, zu Zeiten glüend zei­
get. Die dünnern Theile aber werden durch die Gewalt des Son­
nen Feuers ausgedehnet; und eben diese sich ausbreitende Dünste, 
machen den Schweif des Cometen aus, welcher bey der Näherung 
zur Sonne grösser und länger wird, am ailergrössesten aber sich 
zeiget, wenn der Comet seinen Lauf um die Sonne gethan hat, 
angesehen er die grösseste Gewalt des Sonnen Feuers hat ausstehen 
müssen. Man darf aber dennoch nicht fürchten, daß der von einem 
so heftigem Feuer entzündete Comet verbrennen werde. Denn, 
der weise und allmächtige GOTT, der diesen Welt Körper zu der 

Noth-
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Nothwendigkeit eines solchen Lauffes geordnet hat, hat ihm auch 
ohne Zweiffel zu seinem Wssen einen solchen Stof gegeben, der ei­
ne so grosse Hitze ertragen kan, ja der vielleicht eine solche Hitze zu 
seiner Erhaltung haben muß, und daher nach dem er sich in dem 
unendlichem Himmels Raum umb andere Sonnen geschwungen hat, 
und gegen diesen unsern Weltbau eilet, nähert er sich vielleicht eben 
darum der Sonne, damit er den ihm nöthigen Theil der Hitze, 
nachdem er durch einen langwierigen Lauf sich abgekühlet hat, aufs 
neue von ihr empfangen möge. 

Dieser Lauf der Cometen ist ihre von GOtt verordnete rich­
tige Bewegung am Himmel, nach welcher sie, jedoch einer mehr 
als der andre aus der unermeßlichen Himmelshöhe herabsteigen, die 
Kreyse, in welchen wie andere Planten, also auch unsere Erd-
Kugel, ihren Umlaufum die Sonne beobachten, durchschneiden, so 
wohl alsdenn, wenn sie der Sonne sich nähern, als auch wenn 
sie sich wieder nach der Himmelshöhe entfernen. Dieser ihr Lauf 
ist in ordentliche und richtige Zeit Theile abgemessen, wie es die fleis­
sige und sorgfaltige Bemerkungen der Himmelsforscher durch so vie­
le Jahrhunderten bestätigen. Wie nun zwar an denen Cometen 
nichts übernatürliches und ausserordentliches, vielmehr alles in der 
Ordnung und denen Gesetzen, die der weise Schöpffer der Natur 
vorgeschrieben hat, gegründetes angetroffen wird; also nennen wir 
sie dennoch mit allem Rechte seltsame Wundersterne; nicht, als ob 
die Wunder ausübende Allmacht GOttes diese Art Sterne alsdenn 
erst, wenn sie uns sichtbar werden, auf eine übernatürliche Art 
hervor brächte, und entstehen liesse, sondern weil sie in Betrach­
tung ihrer Beschaffenheit und Lauffes, im Absehen auf andere uns 
bekannte und gewohnte Sterne, und in Betrachtung ihres beson­
dern Ansehens, der sehr selten sich unsern Augen zeiget, gar billig 
unsre beachtende Bewunderung erwecken und verdienen, und uns -
die Veranlassung geben zu sagen: Der Himmel, und aller Him- 5-B.Mos. 
mel Himmel, die Erde, und was darinnen ist, das ist des HErrn '̂4* 
unsers GOttes! HErr du bist würdig zu nehmen Preiß, und Eh- Offenb. 
re, und Kraft. Denn du hast alle Dinge geschaffen, und durch Joh- iv.v. 
deinen Willen haben sie das Wesen, und sind geschaffen! 11. 

Indem 
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Indem ich dieses anitzo sage, fället man mir vielleicht in die 
Rede, und fraget: Mit was vor einer Gewißheit ich denn den uns 
erschienenen Comet vor ein Zeichen vom Himmel angeben könne, 

' da ja alle Jahre Cometen am Himmel stehen, ob wir sie gleich 
nicht erblicken, da sie natürliche Sterne sind, da nichts übernatür­
liches sich an ihnen findet, und da diejenige böse Vermuthungen, 
die man sich ehemals von Cometen gemacht, gänzlich wegfallen? 
Wer thut wol diese Anfrage ? Seyd ihr es, Seelen! die GOtt 
erkennen, die von seiner unendlichen Grösse, Allmacht und Weis­
heit, durch die Beschauung seiner Werke und Geschöpffe sich über­
zeugen lassen? Seelen! die ihr GOtt fürchtet , die ihr aus der gött­
lichen, über eine unerforfchliche Menge der Himmels Kugeln ausge­
breiteten und beschäftigten Versehung, Aufsicht und Regierung, 
den Schluß auf die Allgegenwart, Allwissenheit und Gerechtigkeit 
GOttes zu machen gelernet habt ? Soltet ihr christliche Seelen! 
mit einein so verhöhnendem Blick auf den bisher über uns gestande­
nen Comet geschauet haben? Und soltet ihr itzo mit einer gittern­
den Mißbilligung meinen Vortrag entgegen nehmen? Nein! ich 
glaube es nicht. Die Frage wird mir vorgeleget von denen, die 
kaum was menschliches, noch weniger was christliches an sich ley-
den können. Diese Frage ist die gewohnte Sprache derer, die uns 
der Geist GOttes schon im altem Bunde beschreibet, und mit de­
ren unseeliger Abstammung itzo die Kirche Christi angefüllet ist; von 

Ps.xcii. denen es Heisset: HErr! wie sind deine Werke so groß! Deine Ge-
v.6.7. danken sind sehr tief! Ein Thörichter glaubt das nicht, und ein 

Narr achtet solches nicht. Diese Art Menschen weiß von nichts, 
als von der unstetigen Mühe GOtt zu beleydigen, und sich selbst zu 
verderben. Sie lebet nur vom Moder der Erde, ihre Geister sind 
in die schlammichte Pfützen der Welt und ihrer Uneinigkeiten ver­
bannet, sie ist entfremdet von dem Leben, das aus GOtt ist, sie 
weiß von keinem anderm Leben, als denen Bewegungen, die ihre 
Begierden und schändlichen Lüste sie von einer Sünde zur andern 
thun lassen, sie ist geistlich todt, und keiner Empfindung mehr fähig. 

Unseelige Christen! die sich denen ungläubigen Heyden gleich 
Rom. 1. v. machen, welche ob sie wol GOttes unsichtbares Wesen, das ist, 

2O. . seme 
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t seine ewige Kraft und Gottheit, an stillen Werken, an Erschaf-
' fung, Erhaltung und Regierung der ganzen Welt hatten ersehen 
?. könnet;, demnach solches unterlassen, und daher keine Emschuldi-
I gung vor seinem strengen Richterstuhl haben werden; denket doch, 

was wird aus euch werden, mit denen der, über alle Himmel herr­
schende GOtt nicht allein die Sprache der Natur, durch Vorstel­
lung so grosser Geschöpffe, sondern auch die Sprache der Offen-

> bahrung, durch eine heilige Lehre, unter denen Leitungen einer un-
 ̂ ermeßlichen Gnade redet. Erzehlen die Himmel die Ehre GOttes, Ps. xix. 
j und verkündigen die Veste seiner Hände Werk; gehet kein Stern v. i. 
l über eurem Haupte auf, der nicht der bindigste Redner seyn solre, 
: euch zu sagen: Der HErr ist groß und sehr löblich, und seine Grös-
j se ist unaussprechlich! Eräugnet sich keine Veränderung des Lichts, 

des Standes, des Lauffes der über uns schwebender Himmelsku-
geln, deren ein jedes willig ist die Gesetze zu beobachten, die die 
Weisheit des Schöpfers ihm eingedrückt hat, da ihr nicht die 
Stimme GOttes hören soltet: Siehe da ist euer GOtt! der den Esa.'Xl,. 
Himmel ausdehnet, wie ein dünne Fell, und breitet sie aus, wie v.iO.22. 
eine Hütte, da man inne wohnet. Hebet eure Augen in die Höhe, 2 6, 
und sehet, wer hat solche Dinge geschaffen, und führet ihr Heer 
bey der Zahl heraus, der sie alle mit Namen ruffet; fein Vermö­
gen und starke Kraft ist so groß, daß es nicht an einem fehlen kan. 
Solte denn nun der aus der Himmelshöhe biß in unsern Gesichts-
Creyß herabgetretene Comec, dessen ausgedehnter betrachtlicher 
Schweif als ein feuriger Finger über uns gestanden hat, folte der 
allein müssig gewesen seyn? solte er euch gar keine Anweisung ge­
geben haben, wie ihr mit euren Gedanken den Stuhl des wunder­
bahren, allmächtigen und weisen GOttes suchen, finden und euch 
vor ihm demüthigen sollet ? Hat er euch nicht den Wink gegeben, 
daß ihr aufmerket auf GOtt, der, wie er täglich mit eben so viel 
feurigen Zungen, als schimmernde Sterne er euch vorstellet, zu 
euch redet, auch nun in diesen Tagen durch eine ungewöhnliche und 
fürchterliche Zunge zu euch von Bingen geredet habe, woran ihr 
bisher nicht gedacht, und die euch, wo ihr sie gar nicht beachtet, 
traurige Begebenheiten zubereiten werden? Solte die Hand der 

E leiten­
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leitenden Gnade Gcvttes, die auch die kleinsten Geschöpffe zu 
ihren Angelegenheiten und Absichten zu gebrauchen pfleget, solte 
die nicht gleichsam mit einen feurigen Zeigefinger euch haben berüh­
ren, und eine Erinnerung zur Erwachung von dem Schlafe der 
Sicherheit geben wollen? 

Ihr beweget euch nicht; ihr wisset von nichts; ihr höret und 
vernehmet nichts. Euch ist es lächerlich, daß der Com<t eine lei­
tende Ha»,d GDttes genennet wird, daß sein Schweif ein feuri­
ger Zeigefinger GOttes heissen soll, daß GOtt mit selbigem, als 
mit einer feurigen Zunge zu euch rede, überhaupt, daß der Comec 
euch als ein Zeichtn vom Hmimet gewiesen wird. Ihr fahret in 
euren Unordnungen, in euren viehischen Ausschweiffungen, in al­
len Arten der Unmenschlichkeit ungestöhret und ohne Ecröhtung fort. 
Ihr habt unter dem Anblick dieses seltsamen Sternes alles gethan, 
was Ruchlosigkeit, Üppigkeit, Geitz, Ungerechtigkeit, Vöilerey, 
Unreinigkeit und ein von GOtt ganz abgekehrter Sinn von Men­
schen eurer Art fordern und erhalten kan. Ihr habt diesen selten 
gesehenen Welt Cörper, der mit einem feurigen Blick auf euch ge­
schauet hat, zu einem Zeugen eurer unchristlichen Handlungen ge­
nommen; ihr habt zu seinen brennenden Dünsten auch den Dampf 
eurer gen Himmel steigenden und schreyenden Sünden geschicket; 
ihr habt ihm, da er sich zu entfernen anfing, aufgetragen, den 
Schwall eurer Boßheiten in jenem Himmelsraum mit sich zu neh­
men, damit er andern Geschöpffen erzehle, was vor böse und ruch­
lose Kinder der Vater im Himmel auf dieser Erdkugel erdulden und 
ernähren müsse. 

Elende! ihr seyd im Tode entschlaffen; der Tod hat sich eurer 
Sinnen bemächtiget, er hat euch das Vermögen nachzudenken, 
zu überlegen, zu fürchten, zu erschrecken, zu sorgen geraubet. Ihr 
seyd unempfindlich, und darum vernehmet ihr nichts von denen 
Leitungen, mit welchen die Gnade sich um euch beschäftiget. 
Ach! erwecket euch doch auf wenige Augenblicke; seyd ihr vermö­
gend eure Augen noch einmahl aufzuschlagen, und habt ihr noch.'ei­
nige Gewalt über die Flüchtigkeit eurer Gedanken, so thut noch 
einen Blick nach dem sich entfernendem Comet, von dem ihr kaum 
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noch was weniges erkennen werdet. Sehet ihn an, als ein Zei­
chen vom Himmel, welches euch anzeiget, was ihr sowol als 
Christen, die unter dem Schein einer so heiligen Lehre gestellet sind, 
als auch, wo ihr ja euch des Christenthums schämet, zum wenig­
sten als vernünftige Menschen, die einen GOtt über sich erkennen, 
bey so ungewohntem Anblick eines fremden Sterns, gedenken müs­
set. Höret, was der von dem Sonnen Feuer entzündete Comet 
mit seiner feurigen Zunge euch als Christen saget. 

Dieser fremde Stern erscheinet nun vor uns, die wir doch so 
viele Jahre gelebet haben, zum ersten mahle. Denn wer ist unter 
uns, der sich rühmen könnte, ihn jemals gesehen zu haben. Er 
ist bisher in dein weiten Himmels Raum vor unsern Augen verbor­
gen gewesen. Er hat aber doch nicht geruhet. Er mag wol zu de­
nen Zeiten unserer Väter, und da wir noch in ihrem Saamen ver­
graben lagen, diese Erdkugel begrüsset, und sie wieder verlassen ha­
ben. Die Versehung, Aufsicht und Regierung GOttes ist alle­
zeit um ihn gewesen, die hat ihm die Bahn angewiesen, von der 
n nicht weichen können, auf dieser Bahn stellet er sich denn nun 
wieder ein, daß auch wir ihn sehen können. Saget doch, ihr Un­
empfindliche! vernehmet ihr denn gar nicht die Erinnerung, daß die 
ewige Gnade eures GOttes auch auf euch geblicket, daß sie euch 
geruffen habe, da ihr ein Nichts wäret, und daß sie aus euch ein 
Etwas habe machen wollen, zu ihrem herrlichem Lobe. 

Dieser an sich todte Weltklumpe ist bishieher seinem Schöps-
fer gehorsam gewesen; er hat nach seiner Art, und nach der Be­
schaffenheit die ihm beygeleget ist, GOttes Ehre verkündiget, da 
er das gethan hat, wozu er geordnet ist. Was habt denn ihr, 
mit Vernunft und Sinnen begabte, ja mit-so ausnehmendem Gu­
te Beseeligte! was habt ihr zum Preiß dessen gethan, der nicht al­
lein euer Schöpffer, sondern auch euer Vater und höchster Wohl­
thäter ist? Ach! ihr habt sein heiliges Bild an euch geschändet, und 
die Bilder unvernünftiger und unreinen Thiere, ja das Bild des 
Satans eurer Seele eingedrücket. Ihr habt die blutigen Bemüh­
ungen eures Erlösers an euch vergeblich gemacht, indem ihr das 
Blut des Bundes, wodurch ihr geheiliget seyd worden, unrein ge-

E 2 achtet, 
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achtet, und nn't Füssen getreten habt. Ihr habt das Geleite, die 
Führungen und Beschäftigungen des heiliget; Geistes verschmähet, 
euch dawieder gesstzet, und in eurer Ruchlosigkeit alles gethan, 
wodurch der heilige Namen GOttes unter denen Ungläubigen ist 
gelästert worden. Ach Menschen! denket doch, ob der GOtt, der 
diesen grossen Himmels Cörper nie aus seiner Aufsicht lässet, der 
jhn aus jenen unerforschten Himmels Höhen bis hieher nieder gegen 
unsre Erde führen kan, ob dieser GOtt nicht auch euch wisse, sehe, 
kenne, verfolge, und ob seine Unwissenheit euch nicht aus denen 
verborgenen Schlupfwinkeln eurer Verstellungen, Heucheleyen 
und nichtiger Entschuldigungen, zu seiner Zeit herausfahren, euch 
in das Licht vor sein Antlitz führen, und dem Eisseefeuer seiner straf­
fenden Gerechtigkeit übergeben werde? 

Dieser Stern hat so viele tausend Jahre die richtige Bahn 
gehalten, die ihm zu s-inem Umlauf, von Anfang her, ist ange­
wiesen worden. Er hat sich nicht im geringsten von dieser Bahn 
entfernet, und zwar aus Verbindlichkeit gegen das Gesetz, welches 
ihm zu seiner Bewegung die Natur, oder vielmehr der HErr der 
Natur, vorgeschrieben hat. Euch aber, ihr Christen! hat GOtt 
ein gedoppeltes Gesetz gegeben. Ihr habt Vernunft, ihr habt Of-
fenbahrung im Worte GOttes. Nach der Vernunft s îet ihr als 
Menschen, nach der Offenbahrung als Christen leben. Beydes 
verabscheuet ihr. Ihr schämet euch eurer Vernunft, wenn die 
euch an die Pflichte, die ihr GOtt und euch selbst schuldig seyd, 
erinnert, ihr seyd sinnreich, die allerunvernünftigsten Handlungen 
vorzunehmen, und meynet alsdann erst eurer Schuldigkeit Gnüge 
gethan zu haben, wenn ihr aufhöret vernünftige Menschen zu seyn. 
Ihr verabscheuet die göttliche Offenbahrung; ihr verwerffet die hei­
ligen Lehren, die euch zur Aehnlichkeit mit GOtt anführen, ihrver-
achtet den Rath GOttes, der euch zur Erlangung der Seeligkeit 
gegeben ist. Denket ihr denn aber gar nicht, daß der GOtt, der 
so heilig ist in der Vorschrift des Gesetzes, der so eifrig ist in der 
Anforderung des Gehörsinns gegen das Gesetze, der so ernsthaft ist 
in Drohung der Straffe wieder die Uebertreter des Gesetzes, daß 
dieser GOtt auch aufmerksam sey über alle Handlungen/ die wie-
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der sein Gesetze streiten, und daß er dereinst 'gerecht, zornig und 
ein Rächer seyn werde wieder die Sünder. 

Dieser Stert: nähert sich der, ihm durch ein natürliches Ge­
setz angewiesenen Sonne, und übergiebt sich ihrer anziehenden Kraft, 
damit er ihres, ihm vielleicht zur Erhaltung seines Wesens und Be­
stehens nöthigen und unentbehrlichen Feuers theilhaft werde. Ist 
denn nun aber euch, ihr Christen! nicht aufgegangen die Sonne 
der Gerechtigkeit ? Ist nicht vor euch und eure Seelen ein ewiges 
Heil unter ihren Flügeln zubereitet? Solte eures JEsu unaus­
sprechliche Liebe, damit er euch umfasset hat, seine tieffe Erniedri­
gung, sein Leyden, Blut, Tod, und ganzes Verdienst, soltedaS 
alles nicht fihig seyn, eure Hertzen zu ihm zu ziehen, ihm eure Re­
gungen, euren Wulm, all euer Können und Vermögen zu über­
geben? Solte der süsse Zug seines Geistes, den er über euch aus­
gegossen hat, sich nicht euer bemächtigen, daß ihr seine Lehren, 
seine Allforderungen, seine Beyspiele zum Triebe aller eurer Be­
wegungen erwehlen söttet ? Solte der Reichthum des ewigen Er­
bes, das er euch erworben, beygeleget und so theur beschworen 
hat, das herrliche Theil an seinem Reiche, die sichere Wohnung 
und sanfte Ruhe in ldenen Häusern des Friedens, die Fülle der 
Freude, und das liebliche Wesen, tns ewig zur Rechten GOttes 
ist, solle das alles nicht eure Herzen bezwingen, über alle eure Re­
gungen siegen, euch die Welt, und alle ihre Lüste verleyden, und 
eine dringende Sehnsucht in euch erwecken, hier ;m Glauben, und 
dort im ewigem Schauen und Umfangen mit Christo vereiniget zu 
seyn? 

Aber ach! Ihr Feinde des Creuzes Christi! deren Bauch ihr 
Gott ist, deren Ende aber auch bey ausbleibender Bekehrung die 
Verdammnis seyn, und deren Ehre zu Schanden werden wird. 
Ihr setzet der Liebe euren Haß, denen theu.esten Wohlthaten schnö­
den Undank, und aller göttlichen Bemühung euch seelig zu machen, 
eine Raserey entgegen, in der ihr eurem Untergange zu eilet. Euer 
Herze ist zu hart, euer Witte zu unbiegsam, euer Trotz zu unüber­
windlich, als daß ihr in die Gemeinschaft JEju treten, und in der 
Ewigkeit Zeugen seyn wollet, wie fruchtbar die Gnade gewesen, 

E z Seren 
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deren Leitungen euch zu Christo gezogen haben. Hieltet ihr euch zu 
Christo, würde sein Verdienst eure Seelen gerecht, seine Lehre und 
Beyspiel euer Leben heilig machen, so würde auch das Feuer seiner 
Liebe eure kalte Herzen erhitzen; ihr würdet brünstig im Geist, feu­
rig in denen Erfordernissen des Christenthums, und hellleuchrende 
Lichter seyn, deren Schein andere erwecken, und zum Preiß des 
Vaters im Himmel anzünden würde. So aber seyd ihr kalt, er­
starret, erstorben, und der Heuchel Schein, worin ihr euch hül­
let, machet euch zu rauchende Brände, die den Dampf Per Laster 
zur Erweckung der Rache GOttes gen Himmel schicken, und die 
ein ewiges Feuer ohne aufhören verzehren wird. 

Das sind Erinnerungen, die der Comet als ein Zeichen vom 
Himmel euch, in soweit ihr Christen Heisset, die die himmlische 
Weisheit durch ihre Lehre unterrichtet, giebet; und zu solchen Be­
trachtungen müste euch die Erkenntnis des grossen Schöpfers bey 
Erblickung seiner Werke veranlassen. Hat euch aber die Verach­
tung und Versaumung der Erkenntnis göttlicher, und zum Chri­
stenthum gehöriger Dinge, zu solchen Ueberlegungen unfähig ge­
macht: Ach! so müsset ihr doch, als vernünftige Menschen, zu der 
Erscheinung eines so ungewöhnlichen Sternes, eure Häupter auf­
heben, und wenn ihr anch von seiner wahren Beschaffenheit nichts 
wüstet, so müstet ihr ihn doch als ein bewunderungswürdiges Werk 
GOttes ansehen. Der Anblick einer ungewöhnlichen und seltsa­
men Sache müste doch einigen Eindruck in euch schaffen. Ihr dürft 

Jerm.x.v. zwar nicht der Heyden Weise lernen, und euch fürchten vor den 
2. Zeichen des Himmels, wie die Heyden sich fürchten. Denn Hey­

den halten die Sterne vor eine Gottheit, und die an den Sternen 
sich eräugende Veränderungen vor Ausbrüche einer wesentlichen 
Strafgerechtigkeit; daher demüthigen sie sich mehr vor die Sterne, 
als vor GOtt, und bringen nicht dem Schöpffer, sondern denen 
Geschöpffen ihre Versöhnungsopffer. Jedoch köntet ihr nicht gleich­
gültig seyn ; es müste euch doch ein Schauer betreten; der erste in 
euch aufsteigende Gedanke müste euch zu GOtt leiten; ihr müstet 
an diesem Stern den Schöpffer, so groß, so mächtig, so wunder­
bar als er ist, erkennen; und so wmde denn dieser in seinen Wec­

ken 
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ken so beachtenswürdige GOtt mit seiner Allgegenwart, Allwissen­
heit , Heiligkeit und Gerechtigkeit euch vor Augen kommen. Die­
ser Comer müste eine Leiter seyn, an der ihr zu GOTT kommen 
konntet. Ihr würdet lernen GOtt fürchten, ihr würdet euch vor 
seinen Augen schämen, ihr würdet vor seiner Majestät erzittern, ihr 
würdet an Busse', an Aenderung eures Sinnes, an Besserung 
eures Wandels, überhaupt, ihr würdet empfindlich werden, und 
an eurer Seelen Heil ernstlich gedenken. Eu ce Rasereyen würden 
gehemmet, eure Unordnungen würden eingeschränket, eure Frech­
heit würde gedemüthiget werden. Ja, wenn ihr auch sonst nichts 
mehr thun woltet, so würdet ihr doch zum minsten so lange, als 
dieses achtbahre Himmelszeichen über euren Scheitel schwebet, ihr 
würdet ernsthaft, eingezogen, ruhig seyn. Ihr würdet eurer ge­
wohnten Ausgelassenheit Anstand geben, man würde euch nüchtern, 
friedlich, bescheiden und als Menschen sehen, die eine Gottheit er­
kennen, verehren und scheuen. Aber ach! das Zeichen am Himmel 
hat nichts über euch vermocht. Ihr habt es vor nichts weniger, 
als vor einen Wink der leitenden Gnade erkannt; ihr seyd un­
empfindlich geblieben. Man fordert von euch Todten vergebens 
die Merkmale des Lebens; ihr seyd nicht rege geworden. Mitten 
unter dem Anblick des feurigen Auges, womit der Comet auf euch 
geschauet hat, habt ihr gelacht, ihr habt seiner als eines Ohnmach­
tigen, der euch keinen Schaden zufügen kan, gespottet. Jhrseyd 
eben die Säuffer und Trunkenbolde, die Dobbler, die Zanker und 
Balger, die Sabbathsschänder, Geitzige, Hurer, Ungerechte, 
Flucher und Lästerer gewesen, die ihr vormals wäret; und vielleicht 
seyd ihr itzo noch gesonnen, eben solche zu bleiben. Thut denn, 
wie ihr es vor euch gut befindet, das aber wisset nur, als ein Wort 
der Warheit: Der GOtt, der nun so lange sich um euch bemühet 
hat, der die Früchte von euch kahlen und zweymal erstorbenen Bäu­
men vergeblich gewartet hat, der ist nun vielleicht des Wartens 
müde; da ihr euch nicht erhebet, so wird gewiß der HErr aufste­
hen , und euch seine Feinde zerstreuen. Er hat an eurer Wurzel 
schon die Axt geleget, euch abzuhauen und ins Feuer zu werffen. 
Denn ihr seyd es, die nicht achten auf das Thun des HErrn, nochPs.xxviil. 

auf v. 5. 
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aufdie Werke seiner Hände, darum wirrer euch zerbrechen und 
nicht bauen. 

Müsset ihr mir Beyfall geben, ihr Kinder GOttes! die ihr 
Empfindung und Ehrfurcht vor GOtt habet, nnd solche heilige 
Regungen nicht erst aus dem Anblick des Cometen, sondern viel­
mehr aus dem Lichte der euch anscheinenden Wahrheit des göttli­
chen Wortes empfangen habt, und unter der fürsichtî en Führung 
eures Wandels das Bekenntnis thut: Dir HErr! ist niemand 

Jerm.x.v. gleich, du bist groß, und dein Name ist groß, und kansts mit der 
6. 7. That beweisen; Wer svlte dich nicht fürchten ? Du König der Hey­

den! Dir soll man ja gehorchen! Müsser ihr gestehen, daß der Co­
met als ein Zeichen vom Hlmmel in seiner Erscheinung, und 
nach seiner wahren Beschaffenheit nicht vermögend sey, die Un-
empfindlichteit Heyen die Leitungen der Gnade zu heben: So 
werdet ihr auch zugestehen, daß wenn man auch was zuverlässiges 
und gewisses wüste, und itzo redete ferner 

Von denen U)ü» tunken eines Cometen, dieses darum den­
noch nicht zureichend seyn wurde, erstorbene Seelen zu erwecken, 
und ihnen eine Empfindung beyzubringen. Denn wenn das Wort 
des lebendigen GOttes, welches ein Feuer und Hammer ist, der 
Felsen zerschmeißt, einer solchen Art Menschen nicht beykommen, 
und ihnen was abgewinnen kan, so werden Muthmassungen von 
künftigen Begebenheiten, gesetzt, daß sie auch die allerwahrschein-
lichsten wären, bey ihnen noch viel weniger ausrichten. Wir wis-
stn keine gewisse und unfehlbahre Würkungen der Cometen zu be­
stimmen. Denn was Heyden und abergläubische Christen von ih­
rem Einfluß, nicht allein in die Theile unsrer Erde, sondern auch 
so gar in die Gemüther, und zufällige sittliche Handlungen der 
Menschen vorgegeben, oder vielmehr geträumet haben, ist so lä­
cherlich und abgeschmackt, daß zur Wiederlegung eines solchen Tan­
des , nichts mehr, als dessen blosse Erwehnung nöthig ist. Wir 
werden aber dennoch in der That veranlasset, aus der Beschaffen­
heit und dem Lauffe der Cometen gewisse Würkungen zu muth-
massen, und das, was gelehrte und erfahrne Himmelsforscher hie-
bey bemerken, zu einiger Beachtung nehmen, angesehen dasselbe 

einen 
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einen nicht geringen Grad der Wahrscheinlichkeit hat/ und uns 
aufmerksam machen muß. 

Csmeren sind in der That Don GOtt am Himmel aufgesteck­
te Zeichen. Sie gehören mit unter denen Lichtern, die GOtt an der 
Veste des Himmels gesetzet hat, daß sie Zeichen geben sollen. Man iB.Mos.i. 
schlösset also mit Recht, sie müssen was anzeigen; wir schlössen es v. 14. 
Daher, weil wir in dem Reiche der Natur viel Werke GOttes be­
merken , die als Zeichen uns unter Augen geführet werden. Sie 
find nicht von einer Gattung. Einige haben mit dem, was sie an­
zeigen, ihrer Würkung nach keine Verknüpfung; ein solches Zei­
chen ist der Regenbogen, den GOtt bestimmet hat zu einem Ver- i B.Mos. 
sicherungszeichen, daß keine Sündsimh mehr die ganze Erdkugel ix.v. i z. 
verderben soll; so war das Verweilen der Sonnen ein Zeichen der Josuax.v«. 
göttlichen Erhörung und Hülste, da Josua seine Feinde erlegen -z. 
wolte; und so war denn auch der um zehn Linien am Sonnenzeiger 
Ahas zurücktretende Schatten dem todtkranken Hiökia ein beglau- Esai. 
bigungs Zeichen, daß der HErr sein Lebensziel noch verlängern wol- xxxvm. 
te; wozu denn auch das, ein ganzes Jahr durch über Jerusalem, v. 8. 
in Gestalt eines Schwerdtes, stehende Luftgesichte gerechnet wer­
den könnte. Andere Zeichen aber sind mit ihren Würkungen in 
Verknüpfung, und führen solche nach ihrer Beschaffenheit mit sich. 
Wir rechnen hiezu alle die Abwechselungen des Lichts an der Lust, 
und die Veränderungen des Scheins an dem Gestirne. Denn ob 
sie zwar ihren Ursprung aus der Beschaffenheit der empor steigenden 
Dünste haben, und an denen Himmels Lichtern gar keine Verän­
derung verursachen, jedennoch aber weil dieser ihr Schein sich merk­
lich verändert zeiget, so heissen solche Erscheinungen Himmelszei­
chen, weil sie am Himmel sich unsern Augen vorstellen. (*) 

Unter diese Art der Zeichen, derer Beschaffenheit mit ihren 
Würkungen verknüpfet seyn kan, können auch wol die Cometen 

F gerech­

(*) Dahin gehöre» die Morgen, mid Abend-Rothe, die Blasse/ und das überausstarke 
Blinken der Sterne, die Blässe und Röthe der Sonnen und des Monden, wie auch 
der um beyde sich oft zeigende Kreyß oder Hoff; ungleichen die Neben-Somuu u. d. 
gl. m. woraus, als aus gewissen Zeichen, die Aenderung und Beschaffenheit des Ge­
witters geschlossen wird. 
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gerechnet werden. Einige derselben nähern sich gar merklich unse­
rer Erdkugel. Unsre Erde hat eben so wol, als andere um die 
Sonne sich welzende Planeten, ihre Anweisung von dem Schöpf­
fer, daß sie in der ihr angewiesenen Bahn sich um diese Feuerkugel 
schwingen muß. Da sich nun der Comet der Sonne nähert, und 
mit einem länglichtem Kreyse um dieselbe gehet, so muß er noth­
wendig wie den Kreyß der obern Wandersterne, also auch den 
Laufkreyß unsrer Erde, sowohl wenn er zur Sonnen gehet, als 
auch wenn er sich von ihr entfernet, durchschneiden. Man setzet es 
denn als eine Möglichkeit, daß unsre Erdkugel sich mit einem durch 
ihre Laufbahn eilendem Comet begegnen könnte; welchen Fall die 
anziehende Kraft die diese beyde Welt Cörper von Natur haben, 
leicht möglich machen kan; obgleich die göttliche Versehung, durch 
ihre weise Einrichtungen, dergleichen Begegnungen bisher gnädigst 
verhütet hat. Wenn denn nun aber der gerechte GOtt solche 
Möglichkeit zur Würklichkeit solre kommen lasten; so erwege man, 
was vor betrübte Würkungen der Anstoß des Cometen, als einer 
so grossen und schnell lauffenden Kugel unserer viel kleinern Erde 
verursachen würde. Wäre denn auch eine solche Begegnung nicht 
zu befürchten, so könnte es dennoch möglich seyn daß der Comet 
unserer Erde so nahe treten könnte, daß sie durch seinen, mit Feur 
und Schwefel angefülleten Schweifoder erhitzten und feurigenDunst-
Kreyß lauffen müste; woraus ja denn die erschrecklichsten Begeben­
heiten in der Luft, auf der Erde, im Wasser, und an allen Ge­
schöpffe» zu befürchten stünde. 

Wir haben zwar von dem uns erschienenen Comet dergleichen 
nicht zu fürchten, weil er, denen gegebenen Nachrichten nach, eben 
so weit von unserer Erde, als die Erde von der Sonnen entfernet 
ist. Indessen versichern dennoch die Sternkündige, daß ehemals 
schon der unsre Erde berührende Schweif einiger vorbey ziehender 
Cometen, viele traurige Veränderungen verursachet habe, ja daß 
das Wasser der Sündfluth aus einem Cometen, durch dessen wäst 
serichten Dunstkreyß die erste Welt treten müssen, über die Erde 
sey geschüttet worden; und daß vielleicht in kurzem die letzte Welt-
Begebenheit, als ein Vorspiel des jüngsten Tages, ebenfals durch 

Annahe-
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Annäherung eines Comoren, unter dem Ausbruch der betrübte­
sten Begebenheiten, sich zutragen möchte. (*) 

Ich führe dieses nicht deswegen an, meine Allerwehrteste! daß 
ich die Gedanken gelehrter und aufgeweckter Männer zu Versiche­
rungen ganz gewisser Würktichkeiten machen, und die Gemüther 
meiner Zuhörer mit Bangigkeit und Furcht vor Möglichkeiten, 
von welchen ich doch keine Gewähre leisten kan, ängstigen wolte. 
Ich will aber doch nur dieses sagen, daß, da diese Möglichkeiten 
zu würklichen Erfolgungen werden können, da es GOtt möglich 
und Leichte ist, einen Comet zur Zornruthe über die böse Welt 
und gar sehr verunreinigte Erde zu gebrauchen, es ja die allergott-
loseste Frechheit, und die verderblichste Unempfindlichkeit sey, den 
Comet, der ein Zeichen des Himmels ist, mit leichtsinnigen und 
spötternden Augen anzusehen, und zwar bloß aus dem Grunde: 
Weil der Comet ein natürlicher, unter anderm Gestirn gesetzter, 
und in dem Raum des Himmels zu lausten gewohnter Stern ist. 
Gewiß der Hochmuth wäre allzuverwegen, und nicht zu verzeihen, 
der von GOtt unmittelbare, nur denen verstockten Sündern zu 
Gefallen geschaffene Zeichen am Himmel fordern wolte. Der Er­
den Ball ist viel zu verächtlich, und die Millionen Sünder, die 
wieder den HErrn toben, und doch vor ihm, wie ein Tropfen der 
im Eymer übrig bleibet, ja ein lauteres Nichts sind, sind viel zu 
geringe, als daß der GOtt des Himmels, der das allergröste Zei­
chen vom Himmel, in der Schenkung seines Sohnes, gegeben hat, 
nunmehro ihrentwegen neue und ausserordentliche Zeichen schaffen 
solte. Es können ja alle seine auf der Erde gesetzte Geschöpfe, das 
kleineste und verächtlichste Gewürm Werkzeuge seines Willens seyn. 
Alle seine Werke und Geschöpfe sind ordentliche Knechte seine Be­
fehle zu verrichten; wie leicht ist es ihm, sie zur Bestraffung der 
bösen Menschen, als ausserordentliche Bothen zu bestimmen. Und 
also ist auch keiner, der über uns schwebenden Sterne, den er nicht 
aus der ordentlichen Bedienung, wozu er angewiesen ist, nehmen 
und zum ausserordentlichem Werkzeug seiner Rache wieder dieSün-

F 2 der 
(*) Man lese hicvon des Herrn Profcss. Gottscheds Comcthcorie, und des erwehnten 

Herm Rector Heyns Abhandclung von Cometen. 
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der machen kan. Sollen doch, wie der allerwahrhafreste Mund 
Matth, versichert, Sterne vom Himmel fallen, und die Kräfte des Him-
xxiv. v. melö beweget werden. Wer kan uns aber die Versicherung thun ̂  

29» daß der HErr solches nicht durch Cometen ausrichten könne, die 
gewiß hoch gnung vom Himmel gegen die Erde steigen, und in ih­
rem allzu nahem Zutritt, die Kraft, dieunfere, mit andern Plane» 
ten im Himmels Raum umlauffendeErde, von GOtt erhalten hat̂  
sich in ihrer Bahn zu erhalten, verrücken, mW den Stand, ja die 
ganze Beschaffenheit der Erde verändern könnten 

Ihr lachet, leichtsinnige Spötter! die ihr dieses höret, daß 
mau euch ein muthmassendes Vielleicht, als einen Bewegungs-
Grund eurer Erwachung und Erschütterung vorleget. Wer hin­
dert euch, dieses nicht zu thun? Verfahret ihr doch mit denen un-
tviedersprechlicheu Aussprüchen GOttes aufs Leichtsinnigste; ihr 
lasset den Heiligen in Israel unter euch aufhören, und sprechet: 
das ist er nicht! so übel wird es uns nicht gehen. Warum soltet 
ihr nicht sinnreich seyn, zu spotten, wenn Menschen mit euch reden, 
und ihre Gedanken euch eröfnen. Euch ist es was gewohntes zu 

z Pet. Iii. sagen: Wo ist die Verheissung seiner Zukunft ? Denn nachdem die 
v' 4» Väter emfchlaffen sind, bleibet es alles, wie es vom Anfange der 

Creatur gewesen ist. Es haben andere vor euch eben so geredet. 
Ihr seyd eine Bruch derer, über welche mitten unter ihrem Lachen 
das Wasser der Sündfluth herabstürtzte; derer, die noch lachten, 
da bereits Feuer und Schwefel über unheilige Städte fiel, ja aller 
derer, die das Verderben schnell weggerast hat. Das aber glau­
bet auch gewiß, und ihr werdets erfahren, daß die Rache GOttes 
plötzlich, und vielleicht in kurzem kommen wird. 

Vielleicht ist das Schwerdt des HErrn schon erwacht, wel­
ches bishero gewetzet worden, und in der Scheide gestecket hat. 
Vielleicht hat der HErr die Werkzeuge seiner Straffe schon zube­
reitet; vielleicht hat er seine Knechte schon aufgeruffen, und sie sind 
schon befehliget mit mörderischen Waffen wieder die Sünder auszu­
gehen, weil das Maaß derBoßheit zur Heimsuchung voll ist. Ach! 
ohnfehlbar sind schwere Gerichte GOttes nahe, und die Schaaken 
seines Zorns find voll, sie über die Erde zu süssen. Verlangt ihr 

hier-
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hierüber ein Zeichen, woran ihr die Gewißheit merken könnet? Ich 
weise euch gar nicht auf den Comet; der ist nun aus unsern Au­
gen getreten, er hat sich unter den Strahlen der Sonnen verbor­
gen, euren Augen zeiget sich kein ungewöhnliches Zeichen am Him­
mel. Sehet nur um euch, sehet nur euch selbst an, ihr werdet 
dieses Zeichen an andern, ihr werdets insonderheit an euch selbst 
finden. Dieses Zeichen, das euch das allerunglückseeligste ist, das 
euch alle Plagen und Straffen GOttes vorher verkündiget. Vis 
Zeichen ist die Uberall herrschende Unempfindlichteit. 

Die Welt, die im argen lieget, die dem Feuereyffer des 
HErrn übergeben werden soll, die hat ihre letzte Zeiten erreichet, 
sie ist nun in ihr höchstes Alter getreten, sie hat alles Gefühl ver-
lohren. Was sonsten Menschen aufmerksam, was sie ehrerbietig 
und scheu vor das höchste Wesen machen konnte, das ist nun bey 
der Welt alles seines Ansehens, seiner Kraft und Würkung ent­
setzet. GOtt, Gesetz, Religion, Tugend, Zucht, Billigkeit, 
die sonst unter wohlgesitteten Menschen ehrwürdige Ausdrücke wa­
ren, sind nun ein Ziel der allerabscheulichsten Vergehungen. Dar­
um sind denn auch Gericht, Himmel, Hölle, Seeligkeit, Ver­
dammnis nichts bedeutende Worte geworden, die weniger, als 
ein liederlicher Gewinn oder Verlust beachtet werden. GOtt, der 
heilige, der wahrhaste, der seelige GOtt, hat seine Sache bey 
Menschen verlohren. Sein Gesetz muß schweigen, sein Dienst 
wird geschändet, sein Name wird gelästert; und das, ach leyder! 
geschiehet ungeswlst. Die Amtleute des Reichs GOttes haben sein 
Heiligstes der Willkühr, dem Frevel , der Ausgelassenheit der aller-
liederlichsten Buben übergeben. Die Knechte GOttes mögen ruf-
fen, wie sie wollen, man höret sie mcht. Eine allgemeine Schlaf­
sucht herrschet über alle. Geitz, Ehrsucht, Üppigkeit, Wollüste 
werden würdig geachtet einer Mühe, die biß zur Ermüdung, biß 
Schweiß und Blut gehet. Ach! aber das gemeine Beste, das 
Aufnehmen des Gnaden Reiches JEsu , die Verherrlichung des 
göttlichen Namens, der Gottesdienst, die Erbauung und Besse­
rung des Nächsten, die Nothdurft der Heiligen, die Sorge vor 
die Seele, stehen gar verlassen. So habt ihr denn, ihrunempfind-

F z liche 
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liche Menschen! die weder Himmel noch Erde erwecke!? können, ihr 
habt das Siegel des Verderbens auf eurem Herzen, in eurer Un-
empfindlichkeit, aufgedrückt bekommen. Sehet euch um nach 
denen, die der Grimm des HErrn vormahls von der Erde vertil­
get, und zu schreckende Beyspiele seiner Straffe in seinem Worte 
sowol, als in denen Zeitbüchern der Menschen hat anzeichnen las­
sen; sehet euch um nach denen Zeichen der Zeiten, in welchen jene 
Elende sich befanden, da GOttes Zorn vom Himmel über ihr gott­
loses Wesen offenbar ward: Ihr werdet finden, daß eine Unem-
pfindlichkeit sie erstarret und verhärtet gehabt, die sie unfähig ge­
macht hat, an das zu denken, was zu ihrem Frieden dienet; kön­
nen. Und so habt denn nun auch ihr, ihr unseelige Bruch der 

Jerem. Verstockung! ihr habt den Becher Weins voll Zorn von der Hand 
xxv.v.15. GOttes genommen, ihr habt getrunken, ihr taumelt, und seyd 

16. toll worden. Ihr seyd zu einem Volk geworden, da kein Rath 
mehr in ist. O! daß ihr doch weise würdet, und vernehmet, daß 
ihr verstündet, was euch gewiß, und vielleicht in kurzem begegnen 
wird. Ach! ist noch in euch eine Scheu vor dem lebendigem GOtt, 
habt ihr noch einige Furcht vor seine erschrecklichen Gerichte, rüh­
ret euch noch einige Beachtung eurer armen Seelen, so wachet auf! 
Wachet auf! Stehet auf! Die ihr von der Hand des HErrn den 
Kelch seines Grimmes getrunken habt; Wachetauf! die ihr schlaf­
fst, und stehet auf von den Todten, so wird euch JEsus Christus 
erleuchten. 

Doch wie wird eine Menschen Stimme diese Todten erwecken. 
Du grosser GOtt! Du GOtt der Ehren! Donnere du mit deiner 
Stimme, laß deine Stimme gehen mit Macht; laß sie gehen herr­
lich. Laß sie zerbrechen die Höhen, die sich wieder dich erheben; 
laß sie hauen, wie Feuerfiammen. Zerbrich was deiner Macht sich 
Wiedersetzer; rette, bessere, baue was deiner Gnade sich übergie-
bet. Ö GOtt! dein Tag ist nahe, er kommt grausam, zornig, 
grimmig, die Sünder zu vertilgen. Ach! erwecke doch zuerst die 
Schlaffende, gieb das Leben wieder denen Unempfindlichen, daß 
sie entgehen dem Unglück, das aus sie wartet. Ja HErr JESU! 

Erweck 



H ) o ( H 47 

Erweck doch unser Sinn und Herz » 

Durch den Geist deiner Gnad; 

Daß wir mit dir nicht treiben Scherz 

Der unsrer Seelen schad. 

O JESU Christ 
Allein du bist 

Der solches wol kan ausrichten. 

Amen! 


